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MzS-Agttationm-er Mariner
Unlersilchimgsveriadren gegen Arzt aus SÄortenSu.SWenbuegee Kausmmu?

Aus Aurich wird der Presse das Folgende
berichtet: Die Staatsanwaltschaft in Aurich hat
ein politisch bedeutsames Strafverfahren ein¬
geleitet, das ein Gegenstück zu dem kürzlich beim
ReichsgerichtdurchgesührtenHochverratsversah-
ren gegen Kommunisten bildet. Das Reichs¬
gericht hatte Kommunisten wegen Hochverrats
zu hohen Freiheitsstrafen verurteilt , weil sie in
Wilhelmshaven  kommunistische Propa¬
ganda in der Reichsmarine machten und Flug¬
zettel verteilten, aber auch eine Zellenbildung
in der Reichswehr erreichen wollten.

Das Verfahren bei der Staatsanwalt in
Aurich,  das auch noch den Oberreichsanwalt
beschäftigenwird, richtet sich gegen den Me
dizinalrat Dr . Gossel aus Schortens
bei Jever und den Kaufmann Fromm
aus Oldenburg.  Beide find nationalsozia¬
listische Agitatoren. Ihnen ist von der Partei¬
leitung die Ausgabe zugewiefen, innerhalb der
Reichsmarine nationalsozialistische
Propaganda  zu machen und nationalsozia¬
listische Zellen zu bilden.

So haben sie u. a. auf Mannschaften des
Torpedobootes„Albatros " einzuwirken versucht.

I Als zwei beurlaubte Matrosen des „Albatros"
nicht aus die Pläne der beiden Nationalsozia¬
listen eingehen wollten, forderten sie die beide«
Agitatoren zur offenen Meuterei auf, und zwar
mit den Worten: „Den Vorgesetztenmüßt ihr
den Befehl verweigern.  Nach Met
Jahren werdet ihr uns doch gehorchenmüssen,
ihr Banausen."

Die Vorgänge find zur enntnis des Reichs¬
wehrministeriumsgekommen, das die Angelegen¬
heit sofort der zuständigen Staatsanwalt¬
schaft  weitergeleitet hat.

Kolonialkrieg in Asrila.
Französische Truppen von Eingeborenen«Versalien und niebergemacht.

Vier Offiziere und 42 Mann französischen
Militärs wurden in Nordafrika  von Ein¬
geboreneneines noch nicht unterworfenen Stam¬
mes angegriffen und sämtlichgetötet.

Der Verbrecherkönigwird freigelassen.
Bei der Aachener  Kriminalpolizei ist ein

Schreiben des amerikanischenGeneralkonsulats
eingetroffen, in dem erklärt wird, daß die ame¬
rikanischen Behörden keinen  Auslieferungs¬

antrag bezüglich des Jack Daimond stellen wür¬
den. Die Kriminalpolizei hat daraufhin beim
Auswärtigen Amt in Berlin angefragt» ob sie
Daimond ausweisen oder freilassen soll.

Der«esse 9reanstug geglückt.
Französische Flieger in Neuyorl gelandet.

(Neuyork,  3 . September. Radio-
dien  st.) Die französischen Ozeanflieger C oft e
und Bellonte  sind gestern abend um 7.13
Uhr amerikanischerZeit auf dem Flugplatz Cur-
tiehfield bei Neuyork gelandet,  wo sie
von tausenden von Zuschauernjubelnd begrüßt
wurden. Die beiden Flieger legten die Strecke
Paris —Neuyork  in 37 Stunden und 18

Minuten zurück. Das sind knapp vier Stunden
mehr, als Lindbergh seinerzeit zu seinem Ozean¬
flug von Neuyork nach Paris benötigte. Die
letzte Strecke an der amerikanischen Küste hatten
die Flieger in äußerst schlechtem Wettergebiet
zurückzulegen. Auf dem Festlande wurden sie von
amerikanischenMarinefliegern empfangen und
nach Neuyork geleitet. Hier machten sie vor ihrer

Landung noch drei Ehrenrunden um das weite
Flugfeld. Unter den Empfangsgästen befand
sich auch der deutsche Ozeanflieger von Gronau.
Der offizielle Empfang Costes und Bellontes
durch die amerikanischen Behörden und die Stadt
Neuyork soll heute mittag erfolgen.

Zwei furchtbare Familientragödien.
Schaurige Taten der Not und Verzweiflung.

(Chemnitz,  3 . September. Radio-
dienst .j Im benachbarten Obersrohna
wurden gestern abend der Kolporteur Paul
Fischer, seine Ehefrau und ihre vier Kinder
rm Alter von sechs Monaten bis zu neun Jah¬
ren durch Gas vergiftet  tot aufgefunden.
Fischer und seine Frau , die in glücklicher Ehe
lebten, haben die Tat in gegenseitigemEinver¬
ständnis wegen wirtschaftlicher Not¬
lage  begangen.

(Dresden,  3 . September. Radio¬
dienst .) In Kesselsdorf  wurde gestern

mittag in ihrer Wohnung die Ehefrau eines
Bergarbeiters, die bereits schon einmal einen
Selbstmordversuch unternommen hatte, er¬
hängt aufgefunden.  Vorher hatte sie ihre
sieben Jahre alte Tochter mrt Leuchtgas
vergiftet.  Sofort aufgenommene Wieder¬
belebungsversucheblieben bei beiden erfolglos.
Der Grund zu der Tat wird in Familien¬
zerwürfnissen  gesucht.

In Berlin  ist durch die Besprechungen
zwischen Hitler, der eigens zu diesem Zwecke aus

München gekommen war, sowie dem Leiter der
Sturmabteilung Ost, Hauptmann a. D. Stennel,
der Konflikt innerhalb der Berliner national¬
sozialistischen Partei angeblich wieder beigelegt
worden.

In einer Sonderausgabe des Amtsblatts
des Memelgebiets werden die Wahlen für den
neuen Landtag des Memelgebiets  auf den
10. Oktober festgesetzt.

JmVombenlegerprozeß  gingen gestern
die Verhandlungen durch Vernehmung des
Untersuchungsrichtersweiter.

Warum wöblen wir
sozialdemosraiisch?

Von
Wilhelmme SiefieS.

Lehrerin in Leer.

Vor jeder Wahl liest man in den bürger¬
lichen Zeitungen ganz erschreckliche Räuber¬
geschichten über die Sozialdemokraten; doch all¬
mählich wird so faustdick aufgetragen, daß auch
den nicht allzu schlauen Lesern Zweifel be¬
schleichen, ob das wohl alles der Wahrheit ent¬
spricht. Man will natürlich den arglosen Wäh¬
ler — und dabei denkt man nicht zuletzt an die
Frauen — davor bewahren, dieser Partei seine
Stimme zu geben. Es gibt ja so viele andere

gegen dreißig sollen es diesmal sein, die alle
möglichst stark in den Reichstag einziehenmöch¬
ten. Und so sehr sie sich gegenseitig bekämpfen,
in einem sind sie sich merkwürdigerweiseeinig:
in ihrer Feindschaft, um nicht zu sagen ihrem
Haß gegen die Sozialdemokratie.

Ihr Streit geht nur darum, wer am wenig¬
sten rechts, wer rechtser und wer am rechtesten
steht, aber sie sind — sie unterstreichen es im¬
mer wieder — allesamt bürgerlich.  Damit
ziehen sie die Grenze: ein Arbeiter ist beileibe
kein Bürger ! In früheren Jahrhunderten
zeigte der Geldbeutel den Unterschied; heute
soll es Vorkommen, daß man daran zuweilen
einen Bürger nicht mehr vom Proleten unter¬
scheiden kann — aber trotzdem: ein Bürger mutz
etwas Besseres sein als ein Arbeiter, sonst
würde man seine Zugehörigkeit zum Bürgertum
nicht so ängstlich betonen.

Nun — drehen wir den „Spieß" um und
lassen wir ihn vor dem „Bürger" stecken— und
lassen wir das, was dabei heraus kommt, unter
sich! Jeder aber, der stolz darauf ist, Arbeiter,
das heißt körperlich oder geistig schaffender
Mensch zu sein, weiß, wie er sich zu verhalten
hat angesichtsder Parole : Wählt bürgerlich!

Mit noch einem Schlagwort sucht man den
urteilslosen Wähler zu bestechen, indem man
behauptet — mit einem verächtlichen Seiten¬
blick nach links —: Wir sind national ! Alle
Rechtsparteien gebärden sich, als ob sie die
Vaterlandsliebe in Erbpacht hätten.

Ist uns Heimat und Volk gleichgültig?
Die Frage stellen, heißt eigentlich schon die

Millionen sozialistischer Wähler und Wäh¬
lerinnen beleidigen! Wir alle haben unser
Vaterland mindestens ebenso lieb wie jene; es
müssen schon abnorme Menschen sein, die nicht
Las Gefühl des Verbundenseins kennen mit
dem Volk, das ihre Sprache spricht, mit dem
Land, das ihnen Heimat ist. Mit welch inni¬
ger Begeisterung singen unsre Jungen , die heute
schon ein StückchenDeutschland durchwandern
dürfen, von der Schönheitunsrer deutschen Erde!

Aber eigentlich ist es ein Wunder, daß es
so ist; daß Jahrhunderte voll Nationalismus
nicht dieses elementare Gefühl Haben töten kön¬
nen. Hat denn je ein Landesvater danach ge¬
fragt , ob seine „Kinder" alle gleicherweise hat¬
ten, ihren Hunger Leibes und der Seele zu
stillen? Alle Fürsten von Gottes Gnaden hiel¬
ten es mit deutscher Würde vereinbar, daß das
„Volk" in den Niederungen des Lebens darbte,
daß die Besitzendendie Herren waren. Und
wer gleiches Recht für alle  zu fordern
sich erkühnte, für den war kein Platz mehr
innerhalb der Nation — oder will jemand be¬
haupten, daß ein Karl Marx, ein Friedrich
Engels freiwillig und freudig das Vaterland
mit der Fremde tauschten? Und der Jammer
all der Familienväter , die durch das Sozialisten¬
gesetz von Weib und Kind und aus der Heimat
getrieben wurden, schreit noch heute in alle
Welt, wer sie zu „vaterlandslosen Gesellen"
machte!

Und was deutscherGeist an Kulturwerten
schuf — unsre Maler , Dichter, Musiker, unsre
Gelehrten und Erfinder — das zu kennen und

zu würdigen, sich daran zu erfreuen war im¬
mer das Vorrecht jener, die sich auf ihre Bil¬
dung etwas zugute tun und die nicht einmal
ein Gefühl dafür haben, welcher Kulturschande
sie sich mitschuldig machen, daß der Masse des
Volkes jene Schätze verschlossen bleiben. Man
gebe unserm arbeitenden Volk nur die Möglich¬
keit, die reichen Kulturgüter unsrer Nation zu
lernen, und es wird stolz daraus sein! Es wird
bewußter und tiefer national empfinden als
alle nationalistischen Schreier.

Und doch nennen wir uns internatio¬
nal  und scheuen uns nicht, das immer wieder
hervorzubeheben. Wir sind so international,
wie z. B. die christliche Kirche es ist oder doch
sein sollte. In der Einsicht nämlich, daß jen¬
seits der Grenzen eines Landes auch Menschen
wohnen, die trotz aller Verschiedenheit von
Sprache und Sitte das mit uns gemeinsam
haben, daß sie eben — Menschen find. Men¬
schen, die wie bei uns das Rennen nach dem
Glück machen, bei dem einige wenige ans Ziel
kommenund dabei die andern zertreten. Wir
sehen; da ist kein Land der Erde, in dem nicht
der große Riß klafft. Hie Besitz und
Macht — hie Armut und Ohnmacht.
Da geht jedem Denkenden die Erkenntnis auf:
nicht einzelne Menschen find verantwortlich zu
machen— die Quelle des Uebels ist die falsche

Wirtschaftsordnung, die es ermöglicht, daß ein¬
zelne ungeheure Kapitalien in ihren Besitz
dringen auf Kosten vieler andrer, die ihre Ar¬
beitskraft verkaufen müssen, um den Besitz ein¬
zelner zu mehren und oft ins Angemessenezu
steigern, während sie selber ein Leben lang ent¬
behren. Dies kapitalistischeSystem beherrscht
alle Völker nach dem Grundsatz: Sei im Be¬
sitze, und du bist im Recht!

Und wie eine Krankheit, die den ganzen
Körper erfaßt hat, nicht an einem Glieds zu
heilen ist, so kann dieses ungesunde System nicht
von einem Volk beseitigt werden. Dieser inter¬
nationalen Krankheit kann man nur beikom¬
men, wenn in allen Völkern sich zusammentun,
die guten Willens sind. Wenn alle an einem
Strang ziehen, die der Arbeit und ihrem Se¬
gen zum Siege verhelfen wollen. Das ist die
Idee , die die Sozialisten aller
Länder verbindet.

Und darum sind wir international , weil wir
in jedem leidenden Menschenden Bruder , die
Schwester sehen. Erst wenn durch den Sozialis¬
mus das unsinnige System, das die Welt an
Len Rand des Abgrundes gebracht hat, aügelöst
wird, kann die Menschheit ausatmen, kann jedes
Volk an der Kultur seiner Nation Teil haben.

In den Industrieländern der Erde warten
rund 15 Millionen Menschenauf Arbeit. IS

Millionen ohne Verdienst — welche Fülle von
Sorge und Not, von Entbehrung, ja, Hunger!

Gibt es denn wirklich keine Arbeit
mehr?

Schauen wir in die Asyle der Obdachlosen,
in die Baracken, die elenden Wohnwagen, die
feuchten, sonnenlosen Kellerwohnungen, die
engen Dachkammern— fragen wir noch, welche
Arbeit danach schreit, in Angriff genommen zu
werden? Hunderttausend Hände müßten bauen
— Lauen, damit alle Menschen wohnen könnten!
Und die vielen Wege in Stadt und Land, die
Straßen werden müßten, die Brücken und Eisen»
Lahnen, die gebaut werden, die unendlichen
Moorflächen, die in Gärten und Wiesen ver¬
wandelt werden müßten — welches Heer von
Menschen fände dort Arbeit!

Arbeit in Fülle — warum läßt man diq
Kraft der 15 Millionen ungenutzt?

Weil es an Geld fehlt, ihre Leistung zu bei
zahlen.

Gibt es denn wirklich nicht Geld genug
auf der Welt?

Die Zeitungen berichtetenvon einem Dollar-
Milliardär , der sich irgendwo in Amerika eins
ganze Stadt hat .bauen lassen zu seinem Ver¬
gnügen, zu der eine eigene Eisenbahn fährt.
Ein ganzes Buch hat ein Besucher über den
fabelhaften Reichtum dieses Mannes geschrieben
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für Ken es keine Kostbarkeit, keinen Luxus gibt,
den er sich nicht verschaffenkönnte. Jenseits
des Ozeans sind Milliardäre und Millionäre
keine Seltenheit ; aber es ist gleichgültig, wel¬
chem Lande sie angehören. Wenn in Deutschland
allein 84 Personen statistisch aufgeführt werden
konnten, deren Vermögenmehr als 10 Millionen
beträgt, so sind das Beweise genug, daß es auf
der Erde nicht an Geld fehlt.

Geld in Fülle — es fehlt nur die ge¬
setzliche Regelung,  die die grenzenlose
Anhäufung auf der einen wie den unverant¬
wortlichen Mangel auf der andern Seite za ver¬
meiden weiß.

Wenn jeder Arbeitswillige ein sorgenfreies
Auskommen hätte, dann würde die Wirtschaft
nicht mehr von Überproduktion und kehlen¬
dem Absatz reden. Oder hat es Sinn , daß
Ungezählte nicht satt zu essen haben, während
Scheunen und Speicher und Lagerhäuser ge-
füllt sind; daß wer weiß wie viele in Lumpen
gehen und frieren, während Geschäfte zugrunde
gehen, weil sie ihre Vorräte an Kleidern nnd
Schuhen und andern Dingen nicht loswerden
können?

Nein, sinnvoll findet es keiner. Und doch
hält man krampfhaft fest an der Ordnung, die
diese Widerfinnigkeit hervorrief. Vor allem
die, die den Nutzen davon haben. Andere spüren
selber keine Not und fühlen sich darum nicht
veranlaßt , sich um Aenderung zu bemühen. Und
wieder andere hat die Sorge, das Elend so zer¬
mürbt , daß ihnen Glaube und Hoffen verloren¬
gingen.

Gehörst du zu diesen letzteren? Dann laß
dir sagen: du darfst nicht verzweifeln
— denn viele, viele, die mit dir in gleicher Ver¬
dammnis sind, reichen dir die Hand und heißen
dich kämpfen; und andere, die nicht um ihre
Existenz zu sorgen haben, deren Gewissenaber
sich empört, daß Millionen von Brüdern und
Schwestern nicht menschenwürdigleben können
— sie alle kämpfen mit dir.  Sie kämp¬
fen — nicht mit roher Gewalt, sondern mit
Wort und Schrift, um das Gewissen der Mensch¬
heit aufzuriitteln. Sie kämpfen mit all ihrem
Einfluß auf Gesetz und Recht, um — jeder in
seinem Land — den Staat zu einem Vaterland
für alle  zu machen.

Und Wahltag  ist Großkampftag!
Je mehr von den Vertretern des Volkes zu
unfern Freunden zählen, desto größer ist ihre
Macht. Und erst dann können sie ihre und
unsere Wünsche ganz erfüllen, wenn die Mah:
des Volkes ihnen die starke Mehrheit im Reichs¬
tag verschafft.
A Es sind noch viele Freunde, zu gewinnen, be¬
vor es soweit ist. Aber Schritt für Schriti
kommen wir dem Ziel näher. Wie klein war
das Häuflein noch vor 20 Jahren — und wie
viele Millionen stehen heute hinter der So¬
zialdemokratie!

Das gibt Mut weiterzukämpfen. Sagt es
allen, die noch fernstehen und doch zu uns ge
hören müßten, warum wir sozialdemo¬
kratisch wählen:

Daß Friede waltet, Wohlstandblüht,
daß Freud' und Hoffnunghell durchglüht
der Arbeit Heim, der Arbeit Leben.
Das ist Las Ziel, das wir erstreben.
Das ist der Arbeit heilger Krieg!
MitunsdasVolk ! Mitunsder

Sieg!

Verschleppungstaktikin Bayern?
(Münchener Meldung ), Die Fraktion

^er BayerischenVolkspartei hat aus die Initia¬
tive der Sozialdemokratie hinsichtlich- er Re¬
gierungsbildung in einem Brief an den Land¬
tagspräsidenten geantwortet, daß sie in den
Mitteilungen der Sozialdemokraten lediglich
eine Kenntnisnahme von staatspolitischen Auf¬
fassungen erblicke. Forderungen oder Anregun¬
gen seien nicht darin enthalten, so daß die
Bayerische Bolkspartei von dem Schritt der
Sozialdemokratie nicht weiter berührt « erde.

Aus dieser Antwort geht hervor, daß sich die
Bayerische Volkspartei auf eine Verschleppung
der Regierungsbildung eingestellt hat.

Zeichen der Zeit.
Der Bezirksvorstand der Sozialdemokrati¬

schen Partei für die obere Rheinprovinz gibt
bekannt, daß die Kommunisten und
Nationalsozialisten  in Zukunft in so¬
zialdemokratischenVersammlungen des rheini¬
schen Bezirks das Wort nicht mehr erhalten.
Der Ausschluß der Nationalsozialisten und
Kommunisten von der Diskussion wird damit be¬
gründet, daß die Rowdys in sozialdemokrati¬
schen Wahlversammlungen wiederholt Sozial¬
demokraten blutig geschlagen haben.

Schüsse aus einen Gerichtsvollzieher.
Zu einem aufregenden Vorfall kam es in

Darmstadt.  Dort sollte der 28jährige ledige
Dreher Weicker aus der Wohnung exmittiert
werden, die früher von seinen Eltern bewohnt
war . Als der Gerichtsvollzieher mit seinen
Leuten erschien, gab Weicker aus einem Re¬
volver drei Schüsse auf den Beamten ab. Auch
auf das herbeigerufeneÜberfallkommando schoß
er. Die Polizeibeamten erwrderten das Feuer.
Nun verbarrrkatdierte sich Weicker in seiner
Wohnung. Die Polizei zertrümmerte die
Zimmertür und fand den Schützenbewußtlos
auf dem Bette vor. Er hatte sich mit einer
Spritze eine Betäubung beigebracht. Weicker
wurde in das Krankenhaus gebracht, wo fest¬
gestellt wurde, daß er zwei Streifschüsseam
Oberschenkel und am Arm hatte.

Vas LsleMOW läuft ein.
Sie Untersuchung des Fundes aus der„Vratvaag".
Aeldeutum im ewigen Eis. Kundert Seiten Aus¬
zeichnungen im Logbuch. Des Lottes stille Huldigung

Tromsö,  den 2. September.
Heller Sonnenscheinglanzt über den Dächern

von Tromsö. Die ganze Stadt ist auf den Bei¬
nen. Schon von Morgengrauen an warten die
ersten Neugierigen am Hafen, um die „Brat¬
vaag", das Schiff mit den traurigen mensch¬
lichen Resten der Andree-Expedition, zu emp¬
fangen. Kurz vor neun Uhr erschallen grüßende
Sirenentöne. Flaggen senken sich zum Zeichen
ehrenden Gedenkens: langsam gleitet die „Brat¬
vaag" in den Hafen. An Bord hat sie erschüt¬
ternde Fracht: Skelette, außerdem zwei wichtige
Dokumente des Heldentums: das Logbuchund
das Tagebuch.

Maschinenstop!
In der Nähe der „Bratvaag " halten das

norwegische Regierungsschiff „Michael Sars ",
gewissermaßen als Ehrenwache, und schließlich
das Fangschiff„Heimen". Zahlreiche Boote um¬
fahren die über Nacht herühmt gewordene
„Bratvaag ". Photographen und Filmleute ent¬
falten regste Tätigkeit. Journalisten arbeiten
fieberhaft, um den unvergeßlichenEindruckvon
dem traurigen letzten Kapitel eines so grandio¬
sen Romans in plastischer Gestaltung festzuhal¬
ten. Noch darf niemand an Bord. Das erste,
was man von den Booten aus als zur Andree-
Expedition gehörig erkennt, ist etwas Gelbes,
es ist Andrees Schlitten. Später , gegen 10.30
Uhr, wird die sargartige Holzkiste mit den letz¬
ten Menschenrestender Unglücksexpeditionvon
Bord getragen. Noch immer steht am Ufer dicht
gedrängt und entblößten Hauptes die wartende
Menge der Fischer und Arbeiter und Handels¬
leute von Tromsö.

Andres ohne Kopf.
Der Trauerzug bewegt sich durch die schma¬

len Straßen von Tromsö nach dem Spital der
kleinen Stadt , wo die Leichen bis zu ihrem
Weitertransport nach Schweden aufgebahrt
bleiben sollen. Indes beginnt Professor Hedren
mit der ersten Untersuchungder Skelette. Das
Skelett Andrees ist am besten erhalten, aber
tatsächlichfehlt ihm der Kopf. Es scheint er¬
wiesen zu sein, daß Andree seine Kameraden
überlebt hat . Das Tagebuch ist insofern eine
Enttäuschung, als überhaupt nur anderthalb
Seiten beschrieben sind, falls nicht noch mehrere
Blätter zusammengeklebtsein sollten, was erst
durch die genaueste Untersuchung sestgestellt wer¬
den kann. Es ist wohl so, daß das aufgefundene
Tagebuch die Fortsetzung eines anderen, das
man noch nicht besitzt, darstellt. Ausgezeichnet
erhalten ist indessen das Logbuch, dessen Inhalt
nunmehr bekannigegeben wird. Das Logbuch
enthält Aufzeichnungenüber eine Zeit von zwei
Monaten. Die Eintragungen sind verschiedener
Handschrift. Die wichtigste Feststellung: Der
Ballon Andrees befand sich überhaupt nur
wenige Tage in der Luft.

Das Geheimnis der Skelette.
Mit gezücktem Block und Bleistift drängen

sich die Berichterstatter der Weltpresse um Dr.
Horn, den Leiter der norwegischenEismeer¬
expedition. Es herrscht eine gewisseMißstim¬
mung darüber, daß Dr. Horn noch am Montag¬
abend gekabelt hatte, daß er drei Leichen an
Bord der „Bratvaag " habe, während nunmehr
feststeht, daß er, abgesehen von der etwas besser
erhaltenen Leiche Andrees, nur Skelette und
Eebeinreste mitbrachte, deren genaue Identi¬
fizierung gar nicht möglich ist. Dr. Horn, dem
Kapitän Jensen der „Bratvaag " und dem Kon¬
sul Saether in Tromsö werden Vorwürfe ge¬
macht, daß sie zuerst außerordentlich über¬
triebene Berichte ausgegeben haben. Noch weiß
man nicht genau, wie weit diese Vorwürfe be¬
rechtigt sind und man lauscht deshalb mit größ¬
ter Spannung der Verlesung des Hornschen Be¬
richtes über die Auffindung der Reste der
Andree-Expedition. Es heißt da:

„In tiefem Schweigen gingen wir auf das
Lager zu, das allzu deutlich zeigte, was vor¬
gegangen war. Dort lag das Boot, halb im
Schnee begraben. Daneben lag ein Schlitten
und auf dem Schnee einige Meter weit ein
Stück rotschwarzenStoffes mit Fenstern. Viel¬
leicht handelt es sich um ein Zeltstück. Und unter
der Bergwand lag AndrLe selbst. Daß es
Andres selbst war, geht aus dem Monogramm
auf dem Jackett hervor. Er lag, an die Berg¬
wand gelehnt, wenige Meter nordöstlichvom
Boot. Zu seinen Füßen sahen wir stark ab¬
getragene Polarschuhe. Sonst war er gut be¬
kleidet. Neben ihm lagen Gewehr und ein Koch¬
apparat . Es war Petroleum darin. Und als
wir pumpten, kam das Petroleum in einem
Strahl aus dem Brenner hervor. Beim Oeff-
nen des Ventils strömte Gas heraus. Der
Apparat war in voller Ordnung. In der einen
Tasche Andrses wurde das Tagebuch gefunden.
Etwas später wurde dann Andrses Kamerad
gefunden. Wie bereits unmittelbar nach der
Entdeckung der Ueberreste der Andrse-Expe-
dition berichtet wurde, ist er wahrscheinlichals
erster gestorben, denn zwischen zwei Stöcken lag
er ausgestreckt. mit kleinen Steinen bedeckt, die
seine Leiden Kameraden wahrscheinlich über ihn
gestreut hatten , um so ein notdürftiges Grab
zu errichten. Die Leiche war vollkommenfest¬
gefroren. Auch im Boote wurden Knochenreste
gefunden, die möglicherweise zum dritten Leich¬
nam gehören.

Die beiden Leichname waren weiter nichts
als Knochenreste mit Kleidern. Die Kleider
hatten die Knochengut zusammengehalten. Sie
sind gewiß in 38 Jahren viele Male aufgetaut,
so daß die Leichnameder Verwesung nicht ent¬
gehen konnten. Es kann nicht die Rede davon
sein, daß die Leichname durch das Eis konser¬
viert wurden."

«Schlittenfahrt 1897".
„Schlittenfahrt 1897" steht bescheidenauf

dem gut leserlichen Observationsbuch Andrses.
Man erfährt , daß die Eisfahrt beim 83. Grad
nördlicher Breite begann. Sie erstreckte sich

über die Riesenstrecke von 330 Kilometer. Oft
scheint das Treibeis , das überdies zu großen
Klumpen und Hügeln zusammen gepackt war.
in falscher Richtung geströmt zu sein. Die
Mühen ganzer Tage waren damit vergeblich.
Der Ballon hat offenbar nicht viel genützt.
Brauchten die drei Forscher doch anderthalb
Monate bis zur Weißen Insel!

Nur mit Erschütterung kann man die Seiten
im Observationsbuchlesen, durch die eine leichte
heitere Stimmung weht. Speisenfolge während
der Reise, heißt es einmal ganz französisch-
vornehm in dem Buch, das sonst vollständig in

schwedischer Sprache abgefaßt ist. Am ersten
Tage gab es Bärenschinkenmit Schokolade und
Keks. Bald sollten die Mahlzeiten spärlicher
werden . . . Und nur mit Trauer blickt man
schließlich auf Aufzeichnungenin dem Logbuch,
die aus der Hand Andrses zu stammen scheinen
und diesem Titel folgen: „Vorschläge für die
nächste Expedition" . . . .

Als am Dienstag mittag das Heer der
Journalisten durch die schon kalt vom Herbst¬
wind durchwehten Straßen von Tromsö zum
Postamt eilt, um seine Telegramme nach Neu-
york, Paris , London. Berlin und aller Welt
aufzugeben, hatte sich die Menschenmengeam
Hafenkai bereits verlaufen. Aber noch arbei¬
tet niemand in Tromsö. Alle stehen sie in den
Türen und alle sitzen sie in den paar kahlen
dunstigen Kneipen des Städtchens und dis¬
kutieren über das Erlebnis des traurigen Ta¬
ges. Man spürt bei diesen einfachen Leuten
viel Bewunderung und Ehrfurcht vor dem ge¬
waltigen Schicksaldes manchmal so unheim¬
lichen Mordens.

Konflikt Curlius -TrevirnnuS.
Die Berliner „Vsssische Zeitung" berichtet in

ihrer Dienstag-Abendausgabe über einen Kon¬
flikt Curtius -Treviranus . Zwischen dem Reichs¬
außenminister Dr. Curtius und Herrn Tre¬
viranus habe dieser Tage eine Auseinander¬
setzung stattgefunden, deren Anlaß das immer
häufigere rednerische und publizistische Hervor¬
treten des Reichsministers Treviranus auf dem
Gebiete der auswärtigen Politik gewesen sei.
Dr. Curtius habe seinen konservativen Mi-
nisterkollegendaran erinnert, daß er, und nicht
Treviranus für die auswärtige Politik verant¬
wortlich zeichne, und daß es weder den Geflo-
genheiten entspreche, noch dem Interesse des
Reiches nützlich sei, wenn Mitglieder des Ka¬
binetts öffentlich Stellung zu Fragen der aus¬
wärtigen Politik Stellung nähmen, ohne sich
vorher mit dem Außenminister in Verbindung
zu setzen und sich seines Einverständnisseszu ver¬
sichern. Dr. Curtius habe Treviranus ersucht,
sich in Zukunft in dieser Richtung mehr Zurück¬
haltung aufzuerlegen.

Die Unterredung hat u. W. in der Tat statt-
gefunden, obwohl man amtlich davon nichts
wissen will. Bon einem Konflikt Curtius -Tre¬
viranus zu sprechen, geht u. E. zu weit. Tre¬
viranus soll zugesagt haben, daß er sich in Zu¬
kunft die von ihm geforderte Zurückhaltungauf¬
erlegen wird.

In Münder  am Deister kam es zu Zu¬
sammenstößen zwischen den Nationalsozialisten
und der Einwohnerschaft. Dke National¬
sozialisten waren in Lastkraftwagen, ISO Mann
stark, aus Hameln gekommen, um sich anscheinend
für eine ihnen in der vorigen Woche mißlun¬
gene Versammlung zu rächen. Es kam zu
blutigen Krawallen.  Die Hitlerianer
gingen mit Messern, Gummiknüppeln und ähn¬
lichen Waffen vor. Sie verwundeten einen
Arbeiter schwer und drei leicht.

Der Präsident der Reichsverstcherungsanstalt
für Angestellte, Geheimrat Dr. v. Orshau¬
sen , ist gestorben.

tSsSSLkL L»rSIiIi » »gs
Die perle.

Von
Jo Hanns Rösler.

(Nachdruck verboten.)
Nebenbei war er Eintänzer.
Aber davon konnte man nicht leben. Schließ¬

lich hatte man ja noch andere Ansprüche, als
Essen und Schlafen. Und zu dieser Gattung
Gigolos gehörte er nicht, die an einem für sie
vorbereiteten Tisch saßen und vom Wirt mit
einer billigen Flasche Wein abgespeistwurden.
Er war Eintänzer , kam und ging, wann es ihm
paßte, verlangte den besten Tisch und trank stets
seine Flasche Sekt.

„Gnädige Frau ", flüsterte er beim letzten
Tango, „ich wüßte ein Geschäft für -JhrenHerrn
Gemahl."

Sie sah gleichgültig vor sich hin.
Da begann er von ihr zu sprechen. Von

ihren Kleidern, ihrem Schmuck, ihrem Parfüm,
von ihren Schultern.

„Sie sagten vorhin etwas von einem Ge¬
schäft?"

»Ja . Ich möchte eine wertvolle Perle ver¬
kaufen."

„Mein Mann weiß nicht, daß ich hier tanze.
„Das wissen die Ehemänner niemals, deren

Frauen in Karlsbad zur Kur weilen. Und
wenn Sie, gnädige Frau , deren Augen —"

„Welchen Wert hat die Perle ?" unterbrach
sie ihn.

„AchttausendMark."
„Kann ich sie sehen?"
„Wenn Sie mir gestatten, an Ihrem Tisch

Platz zu nehmen?" ^

Der Tango war verklungen.
Er küßte ihr leicht die Hand und führte sie

an ihren Tisch zurück.
„Darf ich?" fragte er.
.Bitte !"
Er setzte sich. Nahm aus seinem goldenen

Zigarettenetui einen schmalenGoldreifen, der
eine Perle hielt. Sie war von unerhörter
Schönheit. - >

„Ich verstehe mich nicht aus Perlen", sagte
sie. „Ich finde den Preis natürlich sehr hoch."

„Der Wert dieser Perle beträgt achttausend
Mark, die ich jederzeit von jedem Juwelier da¬
für bekäme. Ich würde sie Ihnen für zwei¬
tausend Mark lassen."

„Warum? Wenn ein Juwelier Ihnen acht¬
tausend Mark zahlt?"

Er brannte sich eine Zigarette an.
„Gnädige Frau ", sagte er langsam und sah

ihr tief in die Augen, „ich könnte Ihnen sagen,
daß ich Sie verehre und daß ich Sie bitte, diese
Perle von mir als Geschenk anzunehmen. Ich
weiß, ich würde Sie oamit beleidigen. Aber
ich könnte Ihnen tausend andere Dinge sagen,
die weniger verfänglich wären und glaubhafter.
Aber ich will Ihnen die Wahrheit sagen. Ich
kann diese Perle bei einem Juwelier nicht ver¬
kaufen."

„Warum?"
„Weil ich sie gestohlenhabe."
„Gestohlen?"
„Ja . Vor fünf Jahren . Auf einem Bankett

in Neuyork. Die Sache kam aus, und ich mußte
flüchten. Man konnte mir nichts Nachweisen,
aber der Verdacht blieb auf mir. Sie sehen
also, gnädige Frau , daß ich allen Grund habe,
nicht öffentlich diesen Ring anzubieten."

„Ich könnte Sie sofort anzeigen."
„Ich weiß, gnädige Frau , aber ich sehe keinen

anderen Ausweg. Ich .brauche dringend diese
zweitausendMark und Sie sind der einzige
Mensch, zu dem ich Vertrauen habe."

„Warum gerade ich?"
Sie sah auf . Schob ihre Hand vor.
„Nun?"
Da führte er ihre Hand au seine Zippen.
„Weil ich Sie liebe."

,r Mann stand auf dem Bahnhof,
er Zug lief ein.

„Du kommst zwei Wochen früher, als du dir
vorgenommen hattest?"

„Ich hatte kein Geld mehr."
„Aber ich habe dir doch noch zweitausend

Mark telegraphischüberwiesen?"
„Trotzdem", sagte sie ein wenig verlegen.

„Du hast keine Ahnung, wie teuer die Aerzte
und die Kurmittel waren."

Sie kamen daheim an. Er knöpfte ihr nach
alter Gewohnheit die Handschuheauf. Da sah
er den Ring mit der grauen Perle.

„Was ist das?" stutzte er.
„Was ? '!
„Diese Perle ?" ^
„Ach so , drehte sie sich schnell um. „Ich fand

den Ring auf der Promenade. Eine geschickte,
aber wertlose Fälschung,' wie tman' miL im
Fundbüro sagte."

„Das ist nicht wahr", stieg dem Gatten ein
Veroacht auf. „Die Perle ist echt und mindestens
sechstausend Mark wert. Wer hat dir diesen
Ring geschenkt?"

„Du scheinst zu vergessen, daß ich deine Frau
bin", riß sie ihm beleidigt ihre Hand weg.

Acht Tage später suchte sie verzweifelt über¬
all den Ring.

„Ich weiß genau, daß ich ihn gestern abend
auf den Ringständer legte."

Das Mädchen stand unschuldig.
„Sie haben ihn heute früh nicht gesehen?"
„Nein, gnädige Frau ."
Da schloß draußen die Tür . Ihr Mann

trat ein.
„Du suchst den Ring", sagte er ernst.

„Hier ist er. Ich hatte ihn genommen."
Er wandte sich an das Mädchen: „Lassen Sie

uns allein !"
Das Mädchen verließ das Zimmer.
„Ich war mit dem Ring Lei einem Juwelier ",

sagte jetzt der Mann langsam, „ich habe ihn
schätzen lassen."

Sie lehnte bleich nach vorn.
„Und?'' hauchte sie tonlos.
Da trat er näher zu ihr und sagte:
„Verzeih, ich habe dir unrecht getan! Der

Ring ist tatsächlich nur eine geschickte, aber
wertlose Imitation ."

Lieder aus der sett.
LM KRe spreche»!

Der Berliner Prophet Weißenberg,
der bestimmt nicht ganz normale Rit¬
ter vom weißen Käse, läßt in seinem
Blättchen die Werbetrommel für
Hugenberg führen.

Es schwillt der schwarzweißroteKäse
Auf Hugenbergs Eäsarenhaupt;
Er wird zur teutschenMayonnaise —,
Huch nein, wer hätte das geglaubt! —
Propheten von besondrer Rasse —!
Zwar ist der eine etwas weich,
Der anore aber hat die Kasse
Zum Safe von Hitlers „drittem Reich" —I
Das wird ein netter Aufmarschwerden —
Der Herr Eeheimrat an der Tete
Und seine himmlischenGefährten
Mehr Hintenweg— beim Stoßgebet —!
Kein Teufel wird die Firma schlagen,
Die Engel Gabriel flankiert.
Die Pleite hat nichts mehr zu sagen.
Wie wird mit Käse ausgeschmiert! —
Ein Halleluja kann man singen. —
Von Irrenhaus zu Irrenhaus
Wird tröstend diese Kunde dringen: ,
Wählt Liste 2! Wir brechen aus ! —-
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Mit Granatfischern auf Fang.
-Ls. Morgens vier Uhr am Nassauhafen.

Schlaftrunken schaukeln die Boote an der
Brücke. . . Die Luft ist diesig und der schwache
Schein am Horizont verrät , daß es „mooi" Wet¬
ter geben wird.

In der Kombüsedes einen Kutters ist schon
Licht. Ich frage den Mann , ob er mich mit¬
nehmen will. „Ich kann nix se-ggen . . . de Oll
kümmt gliks . . ." Da kommt er auch schon
herbei, der Kappen, und mustert mich kritisch
in meinem ältesten Päckchen. Ein Kopfnicken
sagt mir. daß er einverstanden ist.

Der Olle und der Jung ' sehen die Maschine
in Gang, während der „Macker" sGehilfes die
Tampen losmacht. Ein leichtes Rattern setzt
ein, wir legen ab und fahren in den kühlen
Morgen hinaus. Der Käppen steht am Ruder,
knöpft seine dritte Wolljacke zu und spuckt in
Zwischenräumen kräftig nach rechts und links
aus . Er beachtet mich kaum und antwortet auf
meine Fragen mit drei Worten . . .

Wir passierenden Molenkopf: vor uns liegt
spiegelglatte See. Niedrigwasser- Ich friere
leicht. Der Schiffer merkt es und steckt ein
„Grientje" auf. Als er sich umzieht, sehe ich,
daß er doppelte Unterwäsche trägt . Der kann
gut lachen!!

Es geht auf Richtung Tossens zu. Hinter
uns sehe ich zwei Kutter und einen Ewer, die
später ausgelaufen sind. Der Macker löst die
zwischen Gaffel und Schlagbaum zum Trocknen
aufgehängte Netze, während der Junge den
„Steert " ins Wasser wirft. Es ist ein tonnen¬
förmiger Schwimmkörper an einem Tau, der
das Ende des Netzes bildet. Nun beginnt ein
geschäftigesTreiben an Bord. An der schweren
Eisenstange wird das Schleppnetzbefestigt: ich
helfe fleißig mit und werde vom Ollen mit dem
„Du" der Gleichberechtigungausgezeichnet. . .

„Loten!", ruft der Käppen. Der Junge
wirft das Blei ins Wasser und meldet: „Drei!
Zwei !". Der Motor wird auf halbe Fahrt ge¬
stellt: das Netz fliegt über Bord und zieht den
„Steert " für einen Augenblick unter Wasser.
Die Schleppfischerei hat begonnen-

Im langsamen Tempo fahren wir weiter.
Nach einer halben Stunde wird das Netz ein¬
geholt. „Hei . . . up! . . . Hei . . . up!" —
vier Mann hieven die schwere Last an Deck.
Und nun liegen sie da, die zappelnden Kostbar¬
keiten des Wattenmeers : Granat und wieder
Granat . Krebse und springende Schollen!
„Beel Gras", schimpft der Schiffer und wirft
den Seetang über Bord.

Der Macker setzt den Kessel zum Krabben¬
rochen unter Feuer, der Junge hebt die Granat
durch. Nur die großen Tiere werden gekocht.

Vier-, fünfmal werden die Netze ausgewor-
sen. — In der Zwischenzeitläßt der Junge die
rotgesottenen, dampfenden, duftenden Granat
an der Luft trocknen. Die Morgenkühle hat
schon lange einer wohltuenden Wärme Platz
gemacht: die Fischer ziehen ihre dicken Seestie¬
fel aus. Wir kommen in einen Priel : Rechts
und links Watten von gleißender Sonne über¬
flutet . Einige hungrige Möwen folgen krei¬
schend unserm Kutter , aus dem blanken Wasser
taucht ein kluger Seehundskopf auf und ver¬
schwindet sofort wieder. Eintönig surrt der
Motor in der Vormittagsstille . . . .

Stauwasser. Auflaufendes Wasser. Wir
müssen zurück. Unser Kutter beschreibt einen
weiten Bogen. Der letzte Fang ist eingeholt
worden, und mit Volldampf geht es dem Hafen
zu. Der Fischer ist zufrieden: 200 Liter Granat

vor dem Mtrmqer Richter.
Tratsch im Winkel.

lieber den Zaun hinweg, von Balkon zu
Balkon, und wenn sie sich in der Gasse be¬
gegnen, plappern die Frauen manches Wort
daher. Man legr halt nicht alles auf die Gold¬
waage. Freundlich winkt man sich zu, wenn
man einander vorübergeht. Diese Winkerei
veranlatzte Frau R., ihre Nachbarin zu fragen:
„Ach, kennen Sie die Frau M. auch? Na, dann
lassen Sie sich man nicht mit ihr auf der Straße
sehen. Sie stand früher nämlich unter Kon¬
trolle und mußte zweimal in der Woche zur
Untersuchung." — „Was Sie nicht sagen, Frau
R." — Und dann schwirrte diese Geschichte durch
die Gasse. Eine raunte es der anderen zu
und die Betroffene fühlte schließlich, daß etwas
in der Luft lag. Endlich, die Gasse war schon
voll davon, merkte sie, was los war. Oder
hatte es ihr Mann erfahren? Die Dinge liefen
denn so, wie es nicht anders ist, immer dasselbe.
Vor dem Gericht muß dann die Urheberin
Rede und Antwort stehen. Das tat Frau R.
in der Weise, daß sie sagte, sie hätte solche Be¬
merkung zu ihrer Nachbarin gar nicht gemacht.
Als sie vor einem halben Jahr in die Straße
zog, sei sie von allen Seiten vor dieser gewarnt
worden, sie rede viel daher und auch über
andere Leute. Die Zeugin beschwor aber ihre
Angaben. Einen Antrag über die Höhe der
Strafe stellte der Privatkläger M. nicht. Er
verlangte, Frau R. solle ihre Behauptung in
den beiden hiesigen Zeitungen zurücknehmen.
Die Beklagte wollte das nicht, weil sie ja nichts
derartiges gesagt habe. Der Richter verurteilte
die Beklagte zu 15 RM. Strafe . Damit fand
der Tratsch im Winkel seinen Ausgleich.

Ein Unverbesserlicher.
Der 68 Jahre alte Arbeiter Z. war erst vor

einiger Zeit zu einem Monat Gefängnis ver¬
urteilt worden, weil er sich in einem Hausflur
weiblichen Personen gegenüber unanständig
verhalten hatte. Statt aber nun in sich zu
gehen, machte er gleich am Tage nach seiner
Verurteilung wieder dumme Streiche. Und
das gar auf offener Straße Kindern gegen¬
über. Sein Gebaren war von einem jungen
Mädchen beobachtet worden, das dann hinter
ihm herging, bis ein Volizeibeamter ihn fest¬
nehmen konnte. Der alte Sünder erklärte dem
Richter, er sei sich nichts bewußt. An dem
fraglichen Kleidungsstück wären die Knopflöcher
wohl etwas groß. Der Richter bedeutete ihm,
daß er sie dann enger machen müßte, glaubte
dann aber der Zeugin, die den Alten beobachtet
hatte. Sie erklärte übrigens, daß sie ihn noch
von der Kinderzeit in Erinnerung habe. Es
hatte ja auch schon früher verschiedentlich wegen
der gleichen Dinge vor dem Richter gestanden.
Diesmal lautete das Urteil dem Anträge des
Amtsanwaltsvertreters entsprechend auf fünf
Monate Gefängnis.

für den Verkauf. 300 Liter als Schweinefutter,
einige Schollen für seinen eigenen Bedarf —
ein guter Fang ! Außerdem bringt er noch
einiges für das Aquarium mit : farbenpräch¬
tige Knurrhähne, Seenadeln. Aalmuttern und
Einsiedlerkrebse.

Um zwei Uhr legen wir an der Nassau-
brücke an. Nach und nach treffen die übrigen
Boote ein. Die Eranatverkäufer mit ihren
Karren warten bereits. Sie übernehmen die
fertige Ware, und schon in wenigen Minuten
tönt es durch die Straßen : „Gran—aat!
Gran—aat !"

Fünf Monate Gefängnis und Dienstentlassung.
Der Marine -Artillerie-Maat Henry B.

wurde beschuldigt, einem Matrosen Bekleidungs¬
stücke, Jackett, blaue Bluse und Hose verkauft zu
haben, die er sich durch Diebstahl verschafft
haben soll. Der Angeklagte bestritt die Tat
und behauptete, die Kleidungsstückewären sein
Eigentum gewesen. Der Richter ermahnte ihn,
die Wahrheit zu sagen, seine Verfehlung ein¬
zugestehen, damit die für ihn übel aussehende
Sache nicht noch schlimmer würde. Trotz der
Ermahnung blieb der Angeklagtedabei, daß es
sein Eigentum gewesen sei, was er für 30 RM.
verkauft habe. Ein Matrose hätte ihn gefragt,
ob er nicht altes Zeug besorgen könne, weil
bekannt geworden sei, daß die Rekruten zu
Ostern bereits im blauen Zeug ausgehen dürf¬
ten. Das tat denn auch der Angeklagte, brachte
obige Sachen und sagte dabei, daß es keiner zu
wissen brauchte. Der Matrose sollte die Sachen
auch nicht bei dem Kompaniefchneiderändern
lassen, damit der Kompaniefeldwebel es nicht
gewahr würde. Kurz danach wurde der An¬
geklagte zu einem Kursus abkommandiert. Zu
derselben Zeit vermißte ein Matrosengefreiter
mnd ein Maat Kleidungsstücke. Dem Maaten
war eine Hose und dem Matrosengefreiten eine
Jacke verschwunden, die in einem' offenen
Schrankehingen. Außerdem war die Kommode
des letzteren gewaltsam aufgerissen und daraus
eine Bluse entnommen. Die Vernehmung dieser
beiden Zeugen war vernichtend für den Ange¬
klagten. Sie erkannten die Sachen als ihr
Eigentum wieder und der Maat machte über
Aenderungen an der Hose so bestimmte An¬
gaben. daß ein Zweifel über das Eigentums¬
verhältnis gar nicht aufkommen konnte. Der
Angeklagte behauptete, er hätte die Hose 1928
von der Kammer empfangen. Der Stempel
ergab aber, daß sie erst 1929 zur Ausgabe ge¬
langt war. Die entfernte Stammrollennummer
war noch als die des Zeugen zu erkennen. Auch
der Matrosengsfreite erklärte, daß er sich nicht
irre. Alle diese Dinge veranlaßten aber den
Angeklagten nicht zu einem Geständnis, sondern
er blieb bei seiner Behauptung. Der Amts¬
anwaltsvertreter beantragte gegen den bisher
noch unbescholtenenAngeklagten vier Monate
Gefängnis. Dienstentlassung und Degradation.
Auf die Frage des Richters, was er dazu sagen
wolle, bemerkte der Angeklagte, daß er um
Strafaufschub bitten möchte, er hätte die
Sachen nicht genommen, sondern sie gehörten
ihm. Das Urteil lautete auf fünf Monate
Gefängnis  und die Nebenstrafen. Der
Richter sagte, daß das Gericht auf Grund der
Zeugenaussagen zu der Ueberzeugung gelangt
sei, daß die von dem Angeklagten dem Matro¬
sen verkauften Kleidungsstücke diejenigen ge¬
wesen seien, die den Zeugen abhanden gekommen
waren. S2.

I Interessanter Versuch eines Kaninchenzüch-
. ters. Uns wird berichtet: Am Freitag , dem 29.

August, warf eine Häsin des Kaninchenzüchters
H. Meyerholz, Schulstratze, acht Junge . Sonn¬
abends erkranktedas Tier und mußte geschlachtet
werden. Zur Zeit der Schlachtung warf eine
Katze des Züchters vier Junge . Um nun, da es
sich um Zuchtkaninchenhandelte, nicht alle ein-
gehen zu lassen, wurde auf folgende Weise Rat
geschafft: Die jungen Katzen wurden beseitigt,
dafür legte man der Katzenmutter drei
Kaninchenjungen  unter . Die Katze nahm
die Tiere sofort an und säugte sie voll und ganz.
Die Tiere sind heute noch am Leben und in

tadelloser Verfassung. Genannter Züchter ist
Mitglied des Kaninchenzüchtervereins„An der
Jade ".

s. Von der Straße . In der Mitscherlichstraße
kam gestern ein Radfahrer namens Walter Sch.
so unglücklich zu Fall , daß er sich den linken
Unterarm brach. — Ein Zusammenstoß zwischen
Auto und Motorrad erfolgte abends an der
Ecke Bismarck- und GLnossenschaftsstraße. Hier¬
bei wurden der Motorradfahrer und der Auto-
führer verletzt. — In Schaar fuhr ein Kraft¬
wagen gegen einen Baum ohne Schaden zu ver¬
ursachen. — Beim Wiederzuholen eines Balles
geriet gestern abend in der Eenossenschafts-
straße ein Schuljunge vor ein Motorrad und
mußte verletzt nach Hause gebracht werden. —
In der Bremer Straße kam eine Frau durch
weggeworfene Obstreste zu Fall. Sie mußte
auf ärztliche Anordnung infolge einer erlittenen
Gehirnerschütterungin ihre Wohnung überfuhrt
werden.

Morgen wieder Konzert vor dem Rathaus.
Das nächste öffentliche Konzert des Musikver¬
eins „Einigkeit" wird morgen (Donnerstagl,
abends 7,30 Uhr, vor dem Rathaus abgehalten.
Folgendes Programm  ist festgesetzt: 1. „Kro¬
nenreiter", Marsch von Blon : 2. „Amazonen¬
ritt ", Ouvertüre von Wiggert : 3. „Liebeswal-
zer" von Ziehrer: 1- „Charivari". Potpourri
von Klein ; 5. „Unter dem Siegesbanner" von
Blon : 6. „Soldatenbraut " von Marcks: 7.
„Frohsinn", Marsch von Blankenburg.

Kurze Pause rm Südhafenbad. ums Presse¬
amt schreibt uns : Die städtische Sommerbade¬
anstalt am Südhafen ist am Freitag , dem 5.,
und am Donnerstag, dem 11. September, von
8 bis 14 Uhr, wegen Abhaltung von Schwimm-
prüfungen des Turnseminars der Fräulein-
Marien -Schule für den öffentlichenBadebetrieb
geschlossen. Für die Badegäste ist jedoch wäh¬
rend dieser Zeit die der Badeanstalt gegenüber¬
liegende Schutzhalle geöffnet.

Gestern abend im Stadtpark. Trotz Krnder-
umzug und Gartenfest in Wilhelmshaven fand
das Konzert gestern abend im Stadtpark seinen
Zuspruch. Das Bandonion-Orchester Rüstrin-
gen 09 brachte ein gut zus-ammengestelltesPro¬
gramm zur Abwicklung und fand volle An¬
erkennung. Auch der Bootshauswirt dürfte
Lurch Ausschank von Kaffee und Grogs auf seine
Kosten gekommensein.

Stiftungsfest der Bauarbeiter . Der hiesige
Baugewerksbund ladet seine Mitglieder und
deren Angehörige zu seinem, am Sonnabend im
„Schützenhof" stattfindenüen 39. Stiftungsfest
ein Unter der Mitwirkung des Unterhaltungs¬
klubs „Frohsinn und Scherz" und des Musik¬
vereins „Einigkeit" verspricht das reichhaltige
Programm allen Teilnehmern einige genußreiche
Stunden. Festkomiteeund Vorstand bitten auch
die übrige organisitzlteArbeiterschaftder Jade-
städte um recht zahlreiches Erscheinen. Ein¬
trittskarten sind an der Kasse zu haben.

Von der Gendarmerie. Am 1. d. M. zwischen
5 und 6 Uhr nachmittags wurde aus der
Schwimmanstalt des Schwimmvereins „Jade
ein Knabenfahrrad, Marke „Rahno". mit
schwarzem Rahmen, gelben Felgen, hochstehen¬
der Lenkstangeund Torpedo-Freilauf gestohlen.
Sachdienliche Angaben erbittet die Gendarmene.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind NW. 2, zeitweise Sprühregen, See 2
Temperatur 15 Grad ; Minsenersand: Wrnd
NNW. 3, bewölkt, Regenböen, See mäßig be¬
wegt, Temperatur 14 Grad ; Wangerooge: Wind
NW. 4, See 2, bewölkt, Temperatur 15 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Donnerstag, den 4. September: Westliche
Winde, wolkia, kühl, vorwiegend trocken. —
Hochwasserist am morgigen Donnerstag um
10,15 Uhr und um 23,05 Uhr.

Dw Sünde
dev Renate Mseran- tn.

Roman
von

Fred Nelius.
2. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.

Griebenow sann nach. Welche Frage?
Wieder flössen Ströme der Empfindung in ihm
durcheinander. Er wollte sich mit allen Kräf¬
ten gegen diese Art der Fragestellung wehren,
und er wußte dennoch, daß er diesem Fremden
jetzt sein Leben und fein Schicksal bis in alle
Einzelheiten beichten würde.

„Ich war Offizier. Nach dem Kriege habe
ich studiert. Medizin"

„Staatsexamen ? Wann ?"
„Vor zwei Jahren !"
„Weiter."
„Ich wurde Assistenzarzt in dem Sanatorium

„Al Hayat" in Heluan. Ich geriet in Differen¬
zen mit dem Oberarzt und ging . . ."

„Was für Differenzen? Beruflich?"
„Nein. Es war ein Ehrenhandel. Wegen

einer Frau ."
„Sie kommen also aus Aegypten?"
„Nicht direkt. Ich war '»zwischen kurze

Zeit in Nizza in der Nervenklinik Doktor
Smys ."

„Ah . . ."
„Dann erkrankte Doktor Smy plötzlich. Seine

Klinik wurde aufgelöst."
„So, so . , " Der hochgewachsene Fremde

griff in die Jmportenkiste. Er knipste die Zi¬
garrenspitze ab. Dann fetzte er das Feuerzeug
in Brand und tat einen tiefen Zug aus der
Zigarre . Er stieß den Rauch in einer blauen
Wolke zur Decke.

Eine Weile war es still.
Griebenow begann zu gähnen. Immer un¬

heilvoller legte sich die bleibeschwerte Müdigkeit
auf seine Glieder.

Er fühlte sich im Uebermaß erschöpft, ent¬
leert, verglüht und preisgegeben. Der Kerl

betäubt mich, dachte Griebenow. Kurz ent¬
schlossen warf er seine Zigarette in die Onix-
fchale.

„Sind Sie müde?" sagte eine Stimme, die
dem Anschein nach aus weiter Ferne kam.

Griebenow bemühte sich zu lächeln. Anstatt
dessen nickte er.

„Verzeihung . . . ja."
„Aber, lieber Freund, das ist selbstverständ¬

lich. Eine Reaktion der Nerven, die in dieser
Teufelsatmosphäre auch Len Stärksten ankommt.
Sie spielen seit drer Tagen scheinbar um Ihr
Glück und Leben. Sie sind mir schon seit Mon¬
tag an den Trenteet-quarante - und an den Rou¬
lettetischen aufgefallen. Und nun heute der
Schlußakt tm Park. N'a, schön. Wir sind gleich
am Ende, und ich werde Sie in einer Viertel¬
stunde schlafen schicken. Also das Finale . Aber
vorher trinken Sie den Lliquot aus, mein
Freund. Der Sekt belebt."

Griebenow ergriff sein Glas und hob es an
den Mund. Aber gleich daraus besann er sich
und stellte es zurück.

Der Fremde steckte beide Hände in die Ta¬
schen seines Anzugs Er erhob sich. Etwas
Unbegreifliches lag in der Luft. Heiße, zwin¬
gend starke Augen, die den Glanz von grünen
Steinen zeigten, bohrten sich in die von Griebe¬
now. Der Fremde beugte sich nach vorn. Er
fixierte Griebenow, als ob er einen Irren vor
sich habe, den der Blick des Wärters bändigen
müsse, und sagte dann unbeschreiblich milde: „Sie
haben heute abend die Pistole auf mich richten
wollen. Doktor Griebenow."

Griebenow versuchte sich in seinem Sessel
aufzurichtenund den Arm zu heben. Es gelang
ihm nicht. Er fühlte sich zerschlagenund zer¬
brochen wie in einem schweren Rausch. Er
wollte diesen Schurkenan der Kehle packen, um
Hilfe rufen, Menschen holen. Irgend etwas.
Schauder liefen über seinen Rücken. Schwin¬
del . . . eine jähe Leere aller Blutgefäße ließen
ihn im Sessel taumeln.

„Zusammenbruch der Nerven. Denkbar.
Immerhin — ein Angriff mit geladener Waffe
ist bedenklich. Es gibt Zeugen, die den Tat¬
bestand des Ueberfalls bekunden können. Die

Pistole wird inzwischen wohl gefunden und be¬
schlagnahmtsein. Ein Schuß fehlt. Wollen Sie
behaupten, daß Sie diesen auf sich selbst abgege¬
ben haben? Man schießt nicht ins Leere, wenn
man mit der Absicht umgeht, sich zu töten. Sie
haben heute Ihren letzten Franken verloren.
Sie sind völlig mittellos. Alles spricht für einen
Rauhüberfall Zugegeben: ein Verzweiflungs¬
akt. Der Teufel führte mich in Ihren Weg.
Pech . . . Glück. . . Schicksal. . . Immerhin,
wir Leide werden uns darüher auseinandersetzen
müssen. Es wird an Ihnen liegen, ob ich jetzt
die Polizei in Kenntnis setze. . . ob ich Sie
verhaften lasse. Oder . . ."

„Teufel . . ." stöhnte Griebenow. Er erhob
sich mühsam unter Aufgebot der letzten Kraft.
Er fühlte qualvoll die Bedrängnis eines eng
umstellten Tieres. Seine Augen wurden naß
vor Scham und Wut. Seine Finger spreizten
sich und zuckten nach der Kehle seines Gegen¬
übers. Er fühlte, wie sich seine Kraft und jeder
Wille löste, die Knie unter nicht zu widerstehen¬
der Gewalt der fremden Augen sich beugten, der
Körper in den weichen Sessel sackte.

Auf den feinen, scharfen Zügen drüben, die
der Üampenscheinerhellte, lag der Abglanz
eines amüsanten Lächelns

„Wollten Sie denn jetzt schon gehen, mein
Freund? Sie vergessen, daß Sie nicht mehr über
sich verfügen können. Ich werde Ihnen , wenn
Sie wünschen, telefonisch eine Ehrenwache her¬
beordern. Oder . . . darf ich erst zu Ende
reden? Sie gestatten . . ." Er verneigte sich
leicht. „Professor Doktor Mercandin. Ich bin
Nervenarzt. Ich habe eine Nervenklinik in Ber¬
lin. Wie . . .? Sie sagten? Nichts? Sie ge¬
statten also, daß ich weiterrede. Sehen Sie,
Kollege, das Zusammensein zweier Menschen
hat oft sonderbare Gründe. Manchmal baut
sich eine Freundschaft für das ganze Leben auf
der Sympathie der Seelen. Manchmal ist es
nur die Eigenart des Lächelns und des Spre¬
chens. Vielleicht auch nur der Schnitt des An¬
zugs und die Farbe der Krawatte . Tausend
Fäden laufen über unsere Sinne nach der Seele.
Es besteht zum Beispiel eine feine Wechselwir¬
kung zwischen Gehirn und Magen. Die Rede

eines großen Staatsanwalts kann die Welt in
Brand setzen? nur weil ihm die Hummer am
Abend vorher nicht bekommen sind. Genug.
Warum sollten sich die Wege zweier Menschen
nicht zusammensinden, weil der eine die Pistole
auf die Brust des andern richten wollte, um ihn
zu berauben?"

Griebenow begann die Fingernägel in die
Haut zu drücken, um auf diese Weise festzustel¬
len, ob er wache oder träume. Er empfand
den Druck als leisen Schmerz. Er war wach.
Angst und lähmendes Entsetzen stiegen zu seinem
Herzen Er dachte: Dieser Nervendoktor und
Professor ist verrückt. Ohne Zweifel. Vor dir
sitzt der Wahnsinn.

„Sie wollen mich daran erinnern, daß ich
zum Souper erwartet werde und Sie schlafen
gehen möchten", sagte Mercandin verbindlich
lächelnd. „Ich bin gleich zu Ende. Ich möchte
nur noch sagen, daß ich eventuell bereit bin,
Sie vor Schande und Zuchthaus zu bewahren
und mich Ihrer anzunehmen. Ich würde Sic
vielleicht in meiner Klinik brauchen können.
Aber Las sind Dinge, die wir später in Berlin
besprechen werden. Vorerst etwas anderes. Sie
sind mittellos."

Griebenow hob seinen Kopf. Er schwieg.
„Sie bleiben im Hotel für eine Nacht. Das

Zimmer nebst Verpflegung werde ich für Sie
bestellen und bezahlen. Sie erhalten morgen
beim Frühstück eine Fahrkarte von hier über
Mailand —München nach Berlin. Außerdem
dreihundert Frunken. Sie reisen dann sofort.
In Berlin erhalten Sie Wohnung und Ver¬
pflegung in meiner Klinik. Sie werden von mir
angemeldet. Hier ist meine Karte und Adresse«
Das ist alles. Haben Sie noch eine Frage?"

Griebenow vernahm nur Worte, deren Sinn
er nicht erfassen konnte. Alles Denken war er»
loschen. Er gähnte.

„Wir sind fertig", sagte eine Stimme, die
aus weiter Ferne kam. „Nur noch eine Klei¬
nigkeit, Herr Kollege. Warten Sie."

Mercandin ging an den Schreibtisch. Setzte
sich. Er schrieb. Griebenow ergriff sein Glas
und stellte es mit starkem Anprall wieder auf
den Tisch. Was um Gottes willen soll das alles?«
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Arbeitsgericht Wilhelmshaven
i,

„Ich suche das deutsche Recht."
ZS. Schon über sieben Jahre prozessiert der

Friseur V. gegen die Schiffsstammdlvisionder
Nordsee. Durch alle möglichenInstanzen lief
die Klage, so in Aurich beim Landgericht, in
Celle beim Oberlandesgericht und nun beginnt
der Kreislauf mit den Arbeitsgerichten von
neuem. Dabei ist die Klage^ wie alle Gerichte,
die sich mit der Sache beschäftigten, feststellten,
völlig aussichtslos, wenn auch der Kläger bei
den Richtern auf menschliches Entgegenkommen
rechnen kann. Auch auf die zahlreichenZuhörer
machte der Friseur, der mit fast theatralischen
Gebärden immer wieder „sein deutsches Recht"
forderte, einen tiefen Eindruck, eben weil sein
„Kampf" dem vorurteilslos denkenden Menschen
vergeblich erscheint. Doch kurz der Sachverhalt.

Seit 1905 war B. Schiffsbarbier bis zum
Weltkriege. Im Jahre 1916 erhielt er eine
schwere Verwundung, die ihn kriegsuntauglich
werden ließ. 1919 erhielt V. die Erlaubnis , in
der Schiffsstammdiviston einen Friseurladen
aufmachen zu dürfen. Die Entschädigungssätze
für die Bedienung der Kunden waren festgesetzt.
Im Jahre 1920 wurde ein Vertrag zwischen der
Schiffsstammdiviston und dem Friseur ab¬
geschlossen, in dem aber keine Kündigungsmög-
ltchkeit vorgesehen war. Dieser Vertrag wurde
zwei Jahre später geändert und sah jetzt eine
Kündigungsklausel vor. Inzwischen hatte die
Schiffsstammdivisionnoch einen anderen Friseur
mit der Einrichtung eines Geschäftes beauf¬
tragt, denn B. konnte die Arbeit nicht allein
bewältigen, da neue Truppenteile hinzukamsn.
Auch wollten die Gehilfen des B. keine Ueber-
stunden machen und er selber war infolge seiner
Armverwundung nicht in der Lage, voll mitzu¬
arbeiten. So kündigte die Schiffsstammdivision
dem V. eines Tages. Der Prozeß lief schon
lange, aber bis zum Jahre 1926 blieb der
Friseur noch im Geschäft. Von dieser Zeit an
klagte er bei den Gerichtenohne Armenrecht, bis
dahin hatte man es ihm zugebilligt. Seine
Klage begründet der B. damit, daß dis Schiffs¬
stammdivision gar kein Recht hatte, ihn zu
kündigen, ohne vorher mit der Hauptfürsorge¬
stelle für Kriegsbeschädigtezu verhandeln. Ohne
diese Behörde dürfte man ihn nicht entlassen.
In dem zweiten Vertrag mit der Kündigungs¬
klausel soll einer der Leiter der Schiffsstamm¬
division auch mit Tinte eine Zwischenbemerkung
geschrieben haben, die dahin lauten soll, daß B.
nicht ohne Einwilligung der Fürsorge entlasten
werden könne. Diese Bemerkung will der be¬
treffende Herr, wie der Kläger angab, nachher
nicht mehr als sein Produkt anerkannt haben.

Das Oberlandesgericht in Celle sprach dem
B. seinerzeit 10 000 Mark zu, obgleich er 25 000
Mark verlangt hatte. Die Klage ging aber
weiter. Gestern batte sich wieder der Wil-
helmshavener Arveitsrichter mit diesen Dingen
zu befassen. In seiner ungeheuren Beredsam¬
keit stellte der Kläger dem Gericht seine Sache
vor, aber so kraus und wirr durcheinander, daß
selbst der Vorsitzende nicht mehr l idurch fand.
Erst an Hand der umfangreichen Akten und
durch Fragestellung erfuhr das Gericht den Sach¬
verhalt. Danach haben alle Gerichtefestgestellt,
daß die Kündigung des V. zu Recht erfolgt sei
und die Fürsorgestelle nichts mit der Sache zu
tun habe, da B. ja selbständiger Unternehmer
gewesen sei.

Auch das Arbeitsgericht mußte sich den
Urteilen der anderen Instanzen anschlietzen und
die Klage kostenpflichtigabweisen, nachdem der
Kläger noch erklärt hatte, er verlange 2500 Mk.,
um seine Schulden zu bezahlen und eine neue

Schlafstuben- und Kücheneinrichtung sich an-
schaffen zu können. Der Abgewiesene war nach
der Urteilsverkündung so erregt, daß er dem
Gericht erklären mußte, er habe nichts von dem
Urteil verstanden, man solle es ihm zuschicken.

II.
Immer wieder der Tariflohn.

Fast in jeder Sitzung hat sich das Arbeits¬
gericht mit Streitfragen , die eine Nachzahlung
des Tariflohnes betreffen, zu beschäftigen. In
den meisten Fällen haben die Arbeitnehmer
jahrelang unter Tarif gearbeitet und nachher,
wenn sie entlasten sind, kommensie mit Nach¬
forderungen. Daß es sich in den meisten Fällen
um Unorganisierte handelt , versteht sich. Auch
gestern kam nach fünf Terminen eine solche
Sache zu Ende. Der Kläger war kein Tarif¬
kontrahent, wohl aber im Stahlhelmverband
organisiert.

Am 16. Juli 1929 wurde der Bauarbeiter Sch.
bei der Firma M. eingestellt. Sch-, der als
Tiefbauarbeiter verwendet werden sollte, machte
zunächst Platzarbeiten, denn bei seiner Ein¬
stellung war bei den Tiefbauarbeiten kein Platz
frei. Nur von Zeit zu Zeit nahm man ihn in
den Schacht. Die meiste Zeit war er aber auf
dem Platz beschäftigt. Der Tariflohn für Tief¬
bauarbeiter beträgt 93 Pfennig pro Stunde
und der Platzarbeiterlohn 1,14 Mk. pro Stunde.
Gesprächsweisehat Sch. auch wohl geäußert,
daß er eigentlich den Platzarbeiterlohn haben
müsse, weil er ja auch meist auf dem Platz
arbeite, aber er stellte nie Forderungen. Im
Gegenteil, er drückte dem Platzmeister seine
Freude darüber aus , daß er doch viel bessere
Arbeit auf dem Platz habe, als im Tiefbau.
Auch wurden die Tiefbauleute während des
Winters entlassen und die Platzarbeiter, unter
ihnen auch der Kläger konnten bleiben. Ms
nun aber Sch. am 23. Juni dieses Jahres ent¬
lassen wurde, erinnerte er sich daran, daß er ein
ganzes Jahr unter Tarif gearbeitet hatte. Er
ging zu seinem Stahlhelmverband „Deutscher
Arbeiter" und ließ eine Klage auf Nachzahlung
von 561,50 RM. einreichen. Allerdings rechnete
die Beklagte schon im ersten Termin aus, daß
Sch. normalerweise höchstens 465,45 RM. ver¬
langen könne, da er ja auch Versicherungs¬
beiträge bezahlenmüsse. Ein Reihe von Zeugen
bekundeten, daß Sch. unter dem Vorbehalt ein¬
gestellt sei, jederzeit aus der Platzarbeit in den
Tiefbau überzuwechseln. Der Vertreter des
Klägers stützte sich auf den Tarifvertrag , den
die Gewerkschaften mit den Unternehmer¬
verbänden abgeschlossen hatten. Als aber auch
der Vertreter des Beklagten sich auf diesen Ver¬
trag stützte, weil dieser vorsieht, daß man nur
die letzten vier Monate Tariflohn nachfordern
könne, lehnten die andern diesen Passus des
Vertrages ab. Sie wollten nur den für sie
günstigen Teil des Tarifes in Anspruch nehmen.
Das Gericht schloß sich aber einer Entscherdung
des Reichsarbeitsgerichts an und fällte den
Spruch, daß dem Kläger noch 193 Mark zu
zahlen sind und nicht 465 Mark. Die Tarif¬
kontrahenten hatten in einem neueren Tarif¬
vertrag festgelegt, daß Nachforderungen auf
Tariflohn nur auf vier Monate erstreckt werden
können. Wenn man bedenkt, daß Arbeitnehmer
nach jahrelanger Tätigkeit, ohne jemals über
eine tarifliche Entlohnung etwas zu sagen, eine
Klage gegen ihren ehemaligen Arbeitgeber ein¬
reichen, so ist diese neue Regelung nur zu be¬
grüßen, obgleich nicht verkannt werden soll, daß
der wirtschaftlicheDruck viele Arbeitnehmer
veranlaßt , nicht während der Beschäftigungs¬
dauer Forderungen zu stellen.

?Mhel« shavener Tagesbericht.
z. Der Abend der Kinder. Das war wieder

ein Jubel und ein Trubel am gestrigen Bum¬
mellaternenabend. Tausende von Kindern und
Erwachsenen hatten sich auf dem Bismarckplatz
eingefunden und tausende bildeten auf den
Straßen Spalier , als unter Vorantritt des
Tambourkorps und der Kapelle des Reichsban¬
ners und unter Begleitung von Fackelträgern
und Zugordnern, die das Reichsbanner ebenfalls
gestellt hatte, der lange Zug der Laternen tra¬
genden Kinder antrat und durch die Straßen
von Heppens über die HeppenserBatterie zum
Deich und zur Rüstringer Strandhalle mar¬
schierte. Das Wetter, das morgens noch sehr
fragwürdig aussah, war den Kleinen hold. Von
der Landesgrenze bis zur Rüstinger Strandhalle
waren ein wogendes Meer von Laternen zu
sehen. Draußen auf der Jade segelten die Boote
des Seglervereins Rüstringen, die anläßlich des
Kindertages ihre Boote ebenfalls mit bunten
Laternen geschmückt hatten. An der Strand-
Halle angekommen, begrüßte Verw.-Direktor
Jacob im Namen der Badeverwaltung Rüst¬
ringens die Kinder, deren Eltern und die son¬
stigen Anwesenden. Er richtete einige herzliche
Worte an die Kinder und dankte der Kapelle,
den Spielleuten , den Mitgliedern des Reichs¬
banners , die sich in uneigennütziger Weise in
den Dienst der Kinder und der guten Sache ge¬
stellt hatten , und ebenso den Mitgliedern des
Seglervereins . Er ersuchte die Kinder, auf alle
diese Personen, die ihnen solche Freude bereitet
haben, ein kräftiges Hoch auszubringen, was
auch geschah. Dan gab die Kapelle vor der
Strandhalle ein Konzert. Nach jedem Konzert¬
stück erntete sie lebhaften Beifall. In der schön
dekorierten Strandhalle war ein Kurball an¬
gesetzt. Die Kinderveranstaltung hatte einen
guten Verlauf genommen. Es war die letzte
größere, öffentliche Veranstaltung am Rüstringer
Strand in diesem zu Ende gehenden Sommer,
abgesehen von dem für Mitte dieses Monats
noch angesetzte Absegeln des Seglervereins Rüst¬
ringen. auf das heute schon aufmerksamgemacht
wird.

Kleiner Autounsall an der Ostfriesenstraße.
Gestern überfuhr ein Lieferwagen ein etwa
zwölfjähriges Mädchen. Das Auto wollte in
mäßigem Tempo durch die Pforte der Werft¬
kaserne auf den Kasernenhof. Das Mädchen
beabsichtigtedennoch auf drei bis vier Meter
Entfernung den Fahrdamm zu überqueren. Es
stürzte und kam unter den Wagen. Der Arzt
stellte nicht gefährliche Hautabschürfungen fest.

-s. Das Gartenfest der Badeverwaltung. Zum
Abschluß der Hauptsaison hatte die Dadever-
waltung für gestern abend nach dem Parkhaus¬
garten eingeladen. Hier bot die Kurkapelle
unter Herrn Rothes Leitung ein ansprechendes
Konzert, das durch ein sehr reichhaltiges, schö¬
nes Feuerwerk abgeschlossen wurde. Die nicht
sehr zahlreich erschienenenFestteilnehmer spen¬
deten starken Beifall. Nach dem Konzert im
kühlen Garten hatte alt und jung Gelegenheit,
beim Tanz die Glieder zu lockern und sich auf-
zuwärmen. Im Verlauf des Abends konnte
man durch Herrn Badedirektor Rieger erfahren,
daß er in seinem Ressort mit dem Ergebnis der
Hauptbadefaison so leidlich zufrieden ist. Die
Zahl der Badegäste, die sich in diesem Jahre
schwieriger habe feststellenlassen, komme etwa
an die des Vorjahres heran — was viel gegen¬
über den Klagen der Jnselbäder und angesichts
des verregneten Sommers bedeute. Nehme der
Kurbetrieb bei uns jetzt auch täglich mehr ab.
so rechne man trotzdemnoch mit der Herleitung
einer Reisegesellschaft aus Sachsen.

as. Ansehen, aber Hände weg! Es ist doch
immerhin als ein erfreuliches Zeichen zu be¬
werten, wenn sich in diesen schweren Zeiten, die
im Zeichen des harten Existenzkampfesstehen,
noch Leute finden, die bereit sind, auch anderen
Leute eine kleine Freude zu bereiten. Dies sind
die Gartenbesitzerund vor allem die unermüd¬
lichen und selbstlosen Pfleger schöner Vorgärten.
Man sollte denken, der Dank aller Vorüber¬
gehenden ist diesen guten Leuten sicher. Dem
ist aber leider nicht immer so. Namentlich Ge¬

wächse, die nahe am Zaune stehen oder diesen
beranken, sind vor unberufenen Händen nicht
sicher. Wo sich mühsam eine Schlingpflanze
hochrankt, werden gedankenlos von Vorüber¬
gehenden. zumeist Kindern, die Blätter oder
Blüten abgerissen, um nach einigen Schritten

achtlos weggeworfen zu werden. Die Pflanze
ist aber geschädigt und kahl geworden. Exotische
Fruchtbäume gehören in den Vorgärten wohl
zu den Seltenheiten, und doch zieren, nicht ge¬
rade zur Freude des Besitzers, sehr oft Bananen-
und Apfelsinenschalen oder sonstige, über den

dachte er mit letzter Kraft. Bin ich denn ver¬
hext? Ich habe nicht die Kraft, mich zu erhe¬
ben und das Zimmer zu verlassen. Irgend
etwas lähmt mich. Stirn und Schläfen waren
naß. Er faßte nach dem Rock, um ein Taschen¬
tuch zu suchen. Die Finger tasteten und fanden
auf der linken Brust ein winzig kleines, dünnes
Spitzenetwas, dem unendlich süßer Duft ent¬
strömte. Griebenow bemühte sich zu überlegen,
wie dies kleine Tuch in seine Tasche kommen
konnte. Es gelang ihm nicht. Eine Dame
mußte es verloren haben. Ratlos drehte er
«s zwischen seinen Fingern. Endlich steckte er
es wieder in die Tasche.

Da kam Mercandin.
Mercandin hielt einen Federhalter in der

einen, eine Mappe in der andern Hand. Er
schlug sie auf und schob sie auf den Tisch zur
Rechten. Er sagte obenhin, als ob es sich um
eine Kleinigkeit handle: „Sie werden mir durch
Ihre NainensuErschrift bestätigen, daß ich das
Hotel für heute Nacht sowie die Reise nach Ber¬
lin, außerdem dreihundert Franken für Sie ver¬
auslagt habe. Bitte ."

Er reichte Griebenow den Federhalter.
Griebenow ergriff ihn, um ihn wieder auf den
Tisch zu legen.

„Nein. Ich werde nicht."
Mercandin fing an zu lachen. Dieses Lachen

schnitt durch alle Nerven und erdrosselte in
Griebenow den Atem.

Mercandin ging nach der Tür . Er legte
seinen Finger auf den Klingelknopf und drückte
Einmal . . . zweimal . . . dreimal . . . Sturm!

„Zweierlei geschieht in den nächsten fünf
Minuten . Ich habe eben, wie Sie gesehen, nach
dem Personal geklingelt. Man wird Sie, wenn
ich es befehle, unverzüglichauf die Straße setzen.
Inzwischen lasse ich mich telefonisch mit der
Polizei verbinden. Sie haben mich im Park
bedroht und mit Ser Waffe angegriffen. In
einer unverzeihlichmilden Regung meines Her¬
zens habe ich gestattet, daß Sie mich hierher
begleiten, um die Beichte Ihres Lebens anzu¬
hören. Ich wollte Ihnen helfen und Sie unter¬
stützen. Sie benutzten die Gelegenheit, um noch¬
mals agressiv zu werden. Schluß. Es ist genug.

Sobald Sie das Hotel verlassen, wird man Sie
verhaften. Guten Abend, Herr Griebenow."

Mercandin ging nach der Tür . Es klopfte.
„Zum letztenmal also . . . Soll ich Sie ver¬

haften lassen oder . . .?"
Schattenhaftes Lächeln, wildes Zucken zerrte

an den Lippen Eriebenows.
„Nein. Warten Sie."
Der andere öffnete die Tür. Draußen

stand der Kellner und der Page.
„Die Angelegenheit hat sich erledigt", sagte

Mercandin. „Ich spreche später mit dem Direk¬
tor persönlich. Ich werde klingeln, wenn ich
Sie noch einmal brauchen sollte. Danke."

Mercandin ging an den Tisch zurück.
„Sie haben sich dem Anscheinnach darauf

besonnen, daß es in den Zuchthauszellenweder
Daunenpfühle gibt noch Bad und eingebaute
Waschtoiletten. Gut. Ich bin ein Engel von
Geduld und Langmut. Ich rechne darauf, daß
Sie mich dereinst für meine Güte mit der Frie¬
denspalme, an dem weißen Band zu tragen, de¬
korieren werden. Aber wenn Sie endlich unter¬
schreiben wollten, Doktor Griebenow. Mein«
Zeit ist um."

Griebenow ergriff den Federhalter und be¬
mühte sich, die krausen, winzigen Hieroglyphen,
die vor seinen Augen tanzten, zu entziffern. Es
gelang ihm nicht. Sein Gehirn war leer.

„Vorwärts . . .!" sagte Mercandin.
Griebenow strich krampfhaft über Stirn und

Augen, um die Schleier wegzuwischen, die den
Blick umwölkten. Langsam wichen diese so weit,
daß es ihm gelang, den Sinn der Sätze zu er¬
fassen.

„Herr Professor Doktor Mercandin hat mir
heute die Pistole aus der Hand geschlagen, um
ein Verbrechenzu verhüten.

Ich bekenne ferner, daß ich meinen letzten
Franken im Spiel verloren habe und daß Pro¬
fessor Mercandin in meiner schwersten Lebens¬
not das Hotel für eine Nacht, das Fahrgeld
nach Berlin, außerdem dreihundert Franken in
bar für mich bezahlt hat.

Monte Carlo . 3. März 1929."
Ein Chaos von Gedanken, das er nicht mehr

ordnen konnte, überstürzte Griebenow. Er be¬

mühte sich zu denken. Bezahlt nicht die Bank
jedem, der sein Geld bei ihr im Spiel verlor,
die Rückfahrtin die Heimat? Aber das ist jetzt
zu spät. Und die blöde Sache, daß er mir die
Waffe aus der Hand geschlagenhabe, weil er
ein Verbrechen. . . Puh . . . die Romanze
schluckt kein Mensch. Auch das ist völlig gleich.
Ich werde diesem Kerl alsbald sein Geld mit
Zins und Zinseszins zurückbezahlen, dafür den
blöden Schein von ihm zurückverlangen. Damit
sind wir quitt. Schluß.

Kurz entschlossen schrieb er seinen Namen
auf den Schein: Gottfried Griebenow.

„Danke," sagte Mercandin . „Ich werde jetzt
das Zimmer für Sie richten lassen. Sie finden
den Fahrschein und die versprochene Summe
morgen auf dem Frühstückstisch. Gute Nacht.
Sie können gehen."

Griebenow stand aus. Er fühlte, wie sich
langsam die Gebundenheit der Muskeln löste,
wie die Kette, die die Glieder an den Sitz ge¬
fesselt hatte, abfiel.

Er verbeugte sich. Gerade so, daß er den
Nacken senkte, keine Linie mehr. Er ging zur
Tür . '

„Herr Doktor Griebenow!"
Er hielt, wandte sich zurück, fühlte, wie die

Blicke Mercandins ihn wiederum umfaßten,
hielten, Landen.

„Ich werde Sie zu finden wißen, falls Sie
— etwa — mich nicht — finden — wollen."

Die Lippen Eriebenows verzogen sich zum
Lachen. Es war ein fürchterliches Lachen, das
den unverhüllten Hohn und Haß in seinen Fal¬
ten trug.

Er grüßte mit der Hand.
„Gott erhalte Ihre Menschenliebe. Herr

Professor."
Griebenow verließ das Zimmer.
Er erwachte spät. Er blickte nach der Arm¬

banduhr. Es war nach acht. Er sprang mit
beiden Beinen aus dem Bett.

lFortsetzung folgt.)

Lehrer: „Wo wurde der Wiener Vertrag
unterzeichnet?"

Schüler: „Rechts unten auf der Seite."

Zaun geworfene Obstreste, PapferhAllen und
Tabaksreste den Garten. Diese Handlungsweye
ist aber ebenso unanständig wie verwerflich,
denn sie raubt dem Gartenbesitzer die Lust,
mehr für seinen Garten zu tun als nötig ist,
und werden dadurch die geschädigt, die rhre
Freude an einem gutgepflegten Garten haben,
auch wenn sie ihn nur ansehen dürfen. ,

Vom Hafen. Der Lotsendampfer„Rüstun¬
gen" ist heute vormittag zur Ablösung der
Mannschaften der Feuerschiffe„Außenzade und
„Minsenersand" ausgelaufen.

Varel.
t . Opfer der letzten Sturmflut . Aus Jäger¬

kreisen wird mitgeteilt, daß die letzte Sturm¬
flut den Hasenbestandin den Groden fast völlig
vernichtet hat . An der Dangaster Küste wur¬
den nach der Flut viele ertrunkene Tiere ge¬
funden. Meistens waren es Jungtiere , wäh¬
rend die alten noch schwimmend den Deich er¬
reicht haben.

t . Varels Kramermarkt. Nur noch zehn
Tage trennen uns von dem bekannten und be¬
liebten Vareler Kramermarkt. Kein Vareler
wollte ihn missen und selbst die Bewohner der
FriesischenWehde lassen es sich nicht nehmen,
hieran teilzunehmen. Trotz der großen Wirt-
schastssorgenwird sich doch jeder Bürger gern
einmal einige Stunden der Sorglosigkeit hin¬
geben. Besonders in diesem Jahre , nach der
aufgeregten Zeit her Wahlkämpfe wird jeder
diese Abwechslungwahrnehmen. Die Vareler
Kramermärkte finden stets im Anschluß an die
Delmenhorster Märkte statt ; in diesem Jahre
sind es die Tage vom 14. bis 17. September, in
denen sich die Budenstadt auf dem Schloßplatz
und in den angrenzenden Straßen ausbreitet.
In diesem Jahre ist die Zahl der sich ange¬
meldeten Unternehmer besonders groß, so daß
es Schwierigkeiten machen wird, alle Geschäfts
unterzubringen. Man mutz sich fragen, wie es
möglich ist, daß dieses Gewerbe sich noch so hal¬
ten kann, wird es doch von der allgemeinen
Wirtschaftslage am schwersten mit betroffen.
Auch die Wirte wetteifern schon heute darin,
ihren Gästen etwas Besonderes zu bieten. So
wird der Markt auch in diesem Jahre wieder
eine Fülle von Neuheiten bringen und leder
Besucher auf seine Kosten kommen.

t. Stistungsfest und Werbespieltag der Fuß¬
ballspieler. Zum 11. Stistungsfest am nächsten
Sonntag hat die Fußballabteilung der Freien
Turnerschast einen Werbespieltag angesetzt.
Hierzu stehen folgende Mannschaften aus dem
Plan : Vormittags 10 Uhr Varel 2 — Ostern¬
burg 2, anschließendSchaar 2 — Schortens 1.
Nachmittags folgen dann Germania 1 Jgd . - -
Heppens 1 Jgd .; Ohmstede2 — Rüstringen 2;
Varel 1 — Schaar 1 und Heppens 1 — Ohm¬
stede 1. Von 4 Uhr nachmittags an findet in
der „Deutschen Eiche" ein großer Ball statt,
wozu der Eintritt frei ist. Große Ueberraschun-
gen erwarten da dem Besucher. Der Besuch die¬
ser Veranstaltungen ist zu empfehlen, zumal em
interessanter und guter Sport geboten wird.

Bezirkssitzung der Guttempler in Varel. Uns
geht folgender Bericht zu: Mit der Bahn und
mit dem Fahrrad waren die Guttempler in
großer Zahl von Wilhelmshaven, Einswarden,
Seefeld, Oldenburg usw. gekommen, um an der
Bezirkssitzungteilzunehmen. Für die Vareler
Euttempler war der Sonntag ein Festtag erster
Ordnung. Die Sitzung wurde im Gemeindehaus
abgehalten und von Herrn Moulin geleitet.
Herr Eiben verlas die Niederschriftender vor¬
hergehenden Sitzung und Versammlung. Die
Verhandlungsgegenstände, dis namentlich dix
wichtige Trinkerrettungsarbeit und den Schutz
der Frauen und Kinder vor dem Trinker be¬
trafen, wurde eingehend beraten. Die gefaßten
Beschlüssefanden allseitige Zustimmung. Hier¬
auf hielt O.-Br. Stöver aus Oldenburg für den
verhinderten O.-Br . Dr. Hollweg einen Vor¬
trag über „Arbeit der Landeshauptstelle". Die
Landeshauptstelle besteht schon über 18 Jahre,
hat stark in der Oeffentlichkeit aufklärend ge¬
wirkt und war den Verbänden eine Stelle der
Hilfe und Stärkung. Zurzeit gehören der
Landeshauptstelle 25 Vereine mit etwas über
6700 Mitgliedern an. Sie gibt eine eigene
Zeitung heraus , die vierteljährlich in 5000
Exemplaren verteilt wird. Nach Beendigung
der Bezirkssitzungwurde gemeinsam Kaffee ge¬
trunken und um 5 Uhr fanden sich alle im
großen Saal des Gemeindehauses ein, um
einem Vortrag des Rektors Harfst (Delmen¬
horst) über das Thema „Der erste Schritt aus
der Not unserer Zeit" zuzuhören. Herr Elber¬
ling (Varel ) begrüßte die Anwesenden, insbe¬
sondere den Bürgermeister von Varel und den
Redner. In einstündiger freier Rede ging der
Redner scharf mit dem Alkohol ins Gericht. An
zahlreichen Beispielen aus der Praxis und aus
der wissenschaftlichen Rüstkammer zeigte er die
schädlichen Wirkungen, die oft schon durch
mäßigen Genuß (zl Liter Vier enthält nn
Durchschnitt 10 Gramm reinen Alkohol) an
Gehirn, Herz, Leber und leider auch an den so
wichtigen Keimzellenverursacht werden. Seine,
von großer Sachkenntnis und auf langjährigen
Erfahrungen beruhenden Ausführungen mach¬
ten starken Eindruck. Bedauerlich war, daß nicht
ein größerer Teil von den Vareler Bürgern
und Bürgerinnen sich eingefunden hatte. Es ist
in Aussichtgenommen, ähnliche Vorträge diesen
Winter zu wiederholen. Hoffentlich ist die Be¬
teiligung dann eins größere.

Aus dem SMMMML Kunde.
Zur Personentariferhöhung.

Die Erhöhung der Personentarife, die am
1. September in Kraft getreten ist. hält sich in
mäßigen Grenzen. Die Grundpreise find in der
2. Klasse um 0,2 Pf ., in der 3. Klasse um
0,3 Pf . für ein Kilometer erhöht. Die Er¬
höhung macht also erst für je 50 Kilometer in
der 2. Klasse oder je 33 Kilometer in der 3.
Klasse 10 Pf . aus. Infolge der Abrundung
bleihen jedoch viele Fahrpreise, insbesondere
des Nahverkehrs, völlig unverändert. Bei¬
spielsweise tritt bei den Karten zwischen Olden¬
burg und Wüsting. Hude, Grüppenbühren, Etz¬
horn, Loy, Großenmeer, Oldenbrok. Ofenerdiek,
Sandkrug, Bloh weder für die 2. noch für die
L. Klasse eine Aenderung ein.
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VA - er aus Nordenhams Geschichte.
Zu Beginn des

19. Jahrhunderts
nur erst aus drei
Häusern bestehend,
hat Nordenham-
seither eine Ent¬
wicklung durchge¬
macht und einen
Aufschwung genom¬
men wie er in der
Geschichte einer
Stadt sonst kaum
verzeichnet steht.
Bedingt durch«die
günstige geogra¬
phische Lage er¬
blühten hier vor
einigen Jahrzehn¬
ten immer neue
Jndustrieunterneh-
mungen und dies
ließ die Vorah¬
nung dafür erwek-
ken, daß der „Auf¬
stieg zur Weltstadt"
nicht mehr fern sein werde. Erst der Krieg,
sein unglücklicher Ausgang und der damit ver¬
bundene wirtschaftlicheNiedergang stellten sich
diesem Aufschwung entgegen und allem Handel
und Wandel war der Stempel der Ohnmacht
aufgedrückt, wie das nicht nur hier, sondern im
Samen Vaterlande der Fall war und noch ist.

Dar in tVonck<>n^ —i

Im Jahre 1899 wurden die Norddeutschen See¬
kabelwerke gegründet, denen zahlreiche Auf¬
träge des In - und Auslandes zuflossen und die
heute wieder Wer zwei moderne Kabeldampfer
(„Norderney" und „Neptun") verfügen, wenn¬
gleich die Versorgung mit Aufträgen auch noch
zu wünschen übrig läßt. Bremer und Hambur¬
ger Kaufleute gründeten am 8. Dezember 1905
die „Midgard",
Deutsche Seever¬
kehrs- Aktiengesell¬
schaft, deren gewal¬
tiger Pier sich in
einer Länge von
1299 Meter an der
Weser erstreckt und
wo sich einstmals
ein nicht zu unter¬
schätzender Teil des
Welthandels ab¬
wickelte. Von hier
aus hat sich vor
drei Jahrzehnten
der Passagierver¬
kehr des Norddeut¬
schen Lloyd nach
Neuyork vollzogen.
Im Jahre 190b
betrug der Verkehr
an Flußschiffen 341
mit 5b 175 Netto-

Registertonnen,
1912 dagegen 1179

Liicb aal ckie iVorckenbamer / iaienaniazen

Schiffe mit 373 859 Netto-Registertonnen. Am
Piergelände erstrecken sich gewaltige Lager¬
schuppen und erst in unseren Tagen sind die
Voraussetzungendafür geschaffen, daß eine neue
Zeit der Blüte und der Zunahme des Hafen¬
verkehrs anbricht. Die jetzt vorgenommene
Piererneuerung bildet ein Millionenprojekt,

das auf die Gestaltung Norden¬
hams als Handelshafen nicht
ohne Einfluß bleiben wird und
kann. Silhouettenh-aft erstreckt
sich als neues Wahrzeichenun¬
serer Stadt ein Kran gen Him¬
mel, der erst vor einigen
Wochen seiner Zweckbestimmung
übergeben wurde. — Das größte
Fischereiunternehmxndes Kon¬
tinents verkörpert sich in dek^
„Nordsee", Deutsche' Hochsee¬
fischerei Bremen-Cuxhaven AG.,
die über ein Hafengelände von
4509 Quadratmeter verfügt und
innerhalb der gesamten, deut¬
schen Hochseefischerei einen be¬
stimmenden Einfluß ausübt.
Die „Nordsee" nennt die größ¬
ten und modernsten Fischdamp¬
fer ihr eigen und ihr Pier ist
zweimal 599 Meter lang. Ne¬
ben eigenen Werkstätten und
Fischverarbeitungsräumen un¬
terhält sie in allen größeren
Orten des In - und Auslandes
eigene Filialen . — Die Deutsch-
Amerikanisibe Petroleumqesell-
schaft (vorm. Aug. Korff) hat
in Nordenham ebenfalls gewal¬
tige Tankanlagen und besitzt
ebenfalls einen eigenen Pier.
— Oberhalb Nordenhams (in

Friedrich-August-Hütte) ragen die gewaltigen
Schornsteine der ausgedehnten Metallwerke
„Unterweser" in die Luft, an denen die Welt¬
metallhandelsfirma Beer. Sondheimer u. Co.,
Frankfurt a. M., maßgebendbeteiligt ist. — In
Einswarden befindet sich dann die Frerichs-
werft, die allerdings nur noch mit reduzierter
Belegschaft arbeitet. — Dem Seeflughafen

Blexen wollen wir
ebenfalls Erwäh¬
nung tun und die
stilliegendeSchiffs¬
werft „Oldenburg"
und die Super¬

phosphatfabrik
übergehend, uns
wieder Nordenham
zürnenden. Es ist
unmöglich, in die¬
sem̂ Rahmen alle
Jndustrieunterneh-
mungen aufzuzäh¬
len, die für unser

Wirtschaftsleben
noch weiter wich¬
tige Faktoren sind
und wollen wir
dieses einer späte¬
ren Gelegenheit
Vorbehalten. Der
Aufschwung der
Stadt Nordenham,
deren Lebenstage
als Stadt übrigens erst vom 1. Mai 1908 ab
zählen, erforderte naturgemäß auch den Aus¬
bau der inneren Verwaltung, insbesondere
auch des Schulwesens, welches heute als vor¬
bildlich allgemein anerkannt ist. Unter sozial¬
demokratischerMehrheit wurde im Jahre 1912
die Hafenschule erbaut. Neben anderen Volks¬

>1nr 2,Z Lr/omstsr lanF «» / Ver mit ckem voi- rrvei lVocben in Dsi ^ieb Fenommeneu
lkresen -Iaa/Lran.

neben der Reichsbahn die Verbindung mit dem
anderen Weserufer und der Außenwelt auf¬
rechterhalten. Die Besitzer von Gaststätten und
überhaupt die ganze Geschäftsweltzeigt an der
Entwicklungunserer Stadt als Strandbadstadt
das größte Interesse. In Nordenham-Atens
befindet sich das in städtischemEigentum

stehende Restaurant „Friede¬
burg" mit ausgedehnten Park¬
anlagen. Die Burg war vor 509
Jahren Zeuge blutiger Kämpfe.
In der Nacht vom 25. zum 26.
September 1418 erfolgte dann
der Angriff von Didde und Ge¬
rold, die später in Bremen Ein¬
gerichtet wurden. Nicht ,nur
die gewaltigen Jndustrieunter-
nehmungen bieten also ein BilH

" des 'Sehenswerten, sondern es
befinden sich hier und in der
näheren und weiteren! Um¬
gebung der Stadt genügend
Stätten , wo ein jeder von den
Sorgen des Alltags Ruhe und
Erholung finden kann. Die
Stadt Nordenham zählt heute
9400 Einwohner und die vor¬
stehend kurz angedeutete Entwick¬
lung kann als sicheres Zeichen,
vor allen Dingen wenn die
günstige Lage des Terrains ge¬
wertet wird, dafür gedeutet
werden, daß sich hier die Zu¬
kunftsecke an der Unterweser
befindet.

Ein Blick von hier nach
Westen in die Butjadinger
Marsch mit dem weidenden
Vieh läßt das Auge zu wohl¬
tuender Ruhe kommen. An den

Ufern des Stromes, wo die Menschenberußt
und voller Schweiß um immer neue Werte rin¬
gen, Hasten und Sorgen vom frühen Morgen
bis in den späten Abend. Dort in der weiten
grünen Landschaft Ruhe und Behaglichkeit. Ein
Bild voller Gegensätze zwar, doch reizvoll durch
die Verschiedenheit der Welten, die es zeigt.

Franz Lippold-

Die vor vier Satiren «- baute Aaienrcblcke /L- «/rmFsa vnck blocket.

Da « tkatbaus.

schulen befindet sich hier eine OLerrealschule.
Besonderer Wert wurde auch auf den Ausbau
der Berufsschulegelegt. In das Rathaus zog
am 1. Februar 1929 der sozialdemokratische
Bürgermeister Lahmann ein, deren vorsichtige
Finanzpolitik die Gewähr für die Gesundung
der Finanzverhältnisse der Stadt bieten dürfte.
Als monumentales Gebäude fällt jedem Be¬
sucher der Stadt
das an der Bahn¬
hofstraße befind¬
liche und im Jahre
1912 erbaute, von
Ellwürden nach
hier verlegte Amt
und Amtsgericht
Vutjadingen in die
Augen. Das vor
einigen Jahren in
Betrieb genomme¬
ne Strandbad fin¬
det auch von aus¬
wärtigen Erho¬
lungssuchendenim¬
mer größere Bsach
tung und die Stadt¬
verwaltung ist weit
sichtig genug, uni
den Ausbau des.
selben bemüht zu
sein. Durch die
Weserfähre und die
Weserlinie wird Teic.b im l ^ ieckebarKer F'arL.
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SevWon M der Karolineninsel!

Vor 86 Jahren scheiterte der kleine hollän¬
dische Handekdampfer „Hendrik Sluytermann"
im Südchinesischen Meer. Der größte Teil der
Besatzung konnte gerettet werden, unter den
wenigen Passagieren stand nur ein einziger aui
der Verlustliste: ein junger Kaufmann, der nach
Srngapore wollte, Herr Wilhelm Müller aus
Berlin . Alle Nachforschungen nach ihm blieben
vergeblich, man nahm an, daß er ertrunken sei

Etwa 82 Jahre später erhielt ein anoerec
dieses Namens, der Doktor Wilhelm Müller,
Zoologe von Beruf, dank irgendwelcher guter
Beziehungen einen Posten als erster Assistent
am Sarawak -Museum in Kuching auf der
Insel Borneo.  Darauf hatte er nur ge¬
wartet, denn seine Spezialität waren gewisse
Klein- und Strahltiere , Würmer, Zoophyten
und derlei Viehzeug, das es gerade da unten
rn der Südsee in den seltsamsten Exemplaren
gab. Natürlich ließ die alte Mutter des
lungen Gelehrten  ihren Einzigen ungern
so weit fort, aber ein kleiner Trost fand sich
doch dabei. „Willichen", sagte sie, „bei Bornes
rn der Gegend ist ja damals das Schiff geschei¬
tert , mit dem Vaters ältester Bruder zugrunde
ging. Gott, das ist endlos lange her, aber
vielleicht erkundigst du dich doch mal nach der
Geschichte, es wäre ja nicht unmöglich, daß sich
da noch irgend etwas von der Hinterlassenschaft
Onkel Wilhelms  gefunden hat . . ."
, Natürlich versprachdas der Doktor, um es
bald wieder zu vergessen— er hatte auch wahr¬
haftig mehr zu tun, als der zweifelhaften Erb¬
schaft eines vor einem halben Jahrhundert ver¬
schollenen Onkels nachzuforschen, denn die Ord¬
nung eines für die wissenschaftliche Forschung
zwar recht bedeutsamen, aber arg vernachlässig¬
ten Museums auf diesem weltverlassenen Stück
Erde nahm ihn stark in Anspruch.

Nun geschahes eines Tages, daß ein ma¬
laiischer Fischer  ihm einen Korb voll
rrorallenpolypen anbot, in denen es auch von
allerlei winzigen Lebewesen, eigenartigen
Schnecken und Würmern wimmelte, die das In¬
teresse des Doktors Müller lebhaft anregten.
Der Fischer hatte seine Beute auf einer
Koralleninsel  gesammelt , die — wohl
nach dem Namen ihres Entdeckers— „Douglas
Groß" auf den Seekarten eingetragen, doch sonst
so gut wie unbekannt war. Selbstverständlich
beschloß der eifrige junge Gelehrte sofort, das
Inselchen einmal persönlich in Augenschein zu
nehmen, obwohl ihn der Fischer ängstlichdavor
warnte, weil dort „die bösen Geister" schrien.
Die malaiischen Geister kannte Müller indes
schon zur Genüge, sie schrecktenihn nicht. Er
rüstete ein seefestesBoot aus , versah sich mit
erner kleinen Mannschaft und den nötigen
Lebensmiteln und machte sich auf die Reise.

Nach zwei Tagen ruhiger Fahrt erreichte
man den Atoll, ein flaches Gelände, im Innern
uneben aufsteigend, mit Buschwerkund Wald
bewachsen und anscheinend reich von Vögeln
bevölkert.  Man fand einen guten Anlege¬
platz, ging an Land und suchte zunächst am
Rande des ziemlich lichten Urwaldes einen ge¬
eigneten Flecken, um dort eine Rasthütte anzu¬
legen. Und da kam es zu einer ersten Ueber-
raschung, die den Gelehrten wie gebannt auf
den Kalkstein fesselte. Aus dem Walde schrie
ihm nämlich eine kreischende Stimme entgegen.
„Komm ran , Kümmeltürke!"

Müller war in der Tat förmlich gelähmt
stehen geblieben. Es war doch einfach unmög¬
lich, daß sich zwischen den starkstämmigenBäu¬
men des sonst von keiner Menschenseele bewohn¬
ten Eilands , ein lebendiger Berliner
verste  ckt.hielt. Denn die Stimme klang durch
aus berlinisch — und noch verstärkter in dem
zweiten gellenden Zuruf : „Oller Dussel!" Aber
in dem Augenblick, da Müller dieses Schmeichel-
wort vernahm, wußte er auch Bescheid. Ein
Schwarm von Vögeln huschte in den Vaum-
wipfeln auf, zwischen rebhuhnartigen Tauben
und metallisch schimmernden Sonnenvögeln eine
ganze Schar von meist grasgrünen, roten und
blauen Papageien, die wild durcheinander

Von
Fedor von 3obeltttz.

schrien und schwatzten— jawohl, schwatzten, und
zwar in deutschen  Lauten . Es mußte also
notwendig auf diesem kaum 16 Meter hohen,
von Mangrovenwäldern und Korallenkalk um¬
säumten Jnselchen ein Deutscher leben, der den
Sittichen die heimische Sprache gelehrt hatte,

Die Malaien waren bei dem wilden
Geschrei ausgekratzt,  aber Müller holte
sie schleunigst zurück. Es galt vor allem eine
genaue Durchsuchung der Insel nach dem geheim¬
nisvollen Landsmann. Da fand Müller zwar
eine reiche Ausbeute an Schnecken, Spinnen
und Kerbtieren und bei Eintritt der Ebbe auf
dem entblößten Riff auch herrliche Korallen¬
bildungen, aber keinen Menschen, nicht einmal
eine menschliche Spur . Und doch mußte hier
ein Mensch, ein Deutscher, ein Berliner , gelebt
haben, und sicher jahrelang, denn wenn die
Papageien  auch gut entwickelte Sinnes¬
werkzeuge, ein ungewöhnliches Gedächtnis und
lebhaftes Nachahmungstalent besitzen, so hatten
doch immerhin die „Lehrstunden" geraume Zeit
beanspruchen müssen.

Der junge Mann hatte sich für einige Tage
in seiner Hütte leidlich wohnlich eingerichtet
und konnte die Vögel gut beobachten und be¬
horchen. Cs waren Papageien von mittlerer
Größe, wie man sie auf den Südseeinseln viel¬
fach findet, etwas schlank, mit kräftigem Schna¬
bel und sehr schönem , meist einfarbi¬
gem Gefieder.  Sie waren seltsam zahm,
saßen reihenweise auf den Bäumen rings um
die Hütte und ließen unermüdlichihre Stimmen
erschallen, mißtönend, doch immer mit deutschen
Redebrocken von ausgesprochen Berlinischer
Prägung vermischt. Zuweilen glaubte der auf¬
merksam Lauschende auch ein nachgeahmtes
Taubengurren zu vernehmen, und einmal hörte
er ganz deutlich sogar singende Laute. Das war
an einem Vormittag, da hatte ein niedlicher,
buntgefiederter Lori mit pflaumengel¬
ber Kehle  und zinnoberroter Brust es sich
auf einer Kokospalme bequem gemacht, schaute
zu, wie der junge Herr frühstückte, wippte aich
und ab und Hub auf einmal mit biegsamer
Stimme zu singen an : „Mutter , der Mann mit'n
Koks is da!"

Das fang er — recht klar und deutlich, das
Wort „Koks" in einem grellen Schrillaut, doch
auch verständlich. Man begreift, daß es dem

Dr. Schreiber zum ersten Bischof von Berlin
geweiht.

(Nach dem Pontifikalamt in der Berliner
Hedwigskirche.)

ersten Assistentendes Sarawak-Museums bei¬
nahe ein wenig hirnwirblig wurde. Da saß er
nun vor seinem Feuerchen, und ein verzauberter
Piepmatz sang ihm einen alten Berliner
Schmarren vor. Ja , natürlich — der Doktor
entsann sich, daß er den Schmarren einmal in
einer Revue beim Vortrag einer Anzahl Ka¬
barettlieder gehört hatte, wie sie in den Ber¬
liner Tingeltangeln der siebzigerJahre beliebt
gewesenwaren . . . Doktor Müller versank in
Sinnen und schreckte von neuem auf, fuhr förm¬
lich in die Höhe, denn nachdem der liebenswür¬
dige Papagei das Lied vom „Mann mit dem
Koks" ohne Aufforderung wiederholt hatte, reckte
er den blauen Hals und rief schallend: „Morien,
Herr Müller !" Dann flatterte er davon zu
seinen zeternden Genossen— der jäh aufge¬
sprungene Mensch mochte ihn verscheucht haben,
aber vom höchsten Gipfel der Palmen begrüßte
er ihn noch einmal mit einem kräftigen „Mor-
jen, Herr Müller !"

Jetzt jagte Herrn Müller ein aufblasen-
desErinnerndurchdasHirn.  Es war
zweifellos, daß der Unbekannte, der die Jnsel-
papageien unter seine Erziehung genommen,
den gleichen Namen getragen hatte, wie er — ja,
konnte denn das nicht der verschollene, angeb¬
lich ertrunkene Onkel Wilhelm  ge¬
wesen sein? War es so ganz unmöglich, daß
der Oheim beim Schiffsuntergang schwimmend
hatte das Jnselchen erreichen können? Hier
war er freilich abgeschnitten von der Welt ge¬
blieben, denn zwischendie Riffe wagten sich
weder Dampfer noch Segler . Er hatte sich indes
von dem, was Meer, Kokospalmen und
Buschsrüchte  ihm boten, ganz gut ernähren
können, vielleicht Jahrzehnte hindurch, bis er
als alter Mann in irgendeinem Urwaldwinkel
friedfertig gestorben war, oder bis ihn ernes
Tages auf der Jagd nach Fischen und Schild¬
kröten das Wasser verschlungenhatte. Und um
sich die Langeweile zu vertreiben, hatte er die
gelehrigen Papageien berlinisch sprechen ge¬
lehrt — und ein Vogel hatte dem andern die
Menschenlaute von Spree und
Pa nie  abgelernt , so daß sich schließlich die
ganze Gesellschaft im Dialektklang von Berlin
O. und N. unterhalten konnte.

Für den Doktor Müller war die Sachlage
geklärt. Aber für alle Fälle ging er doch noch
einmal mit seinen Leuten auf die Suche, wie¬
derum ohne etwas zu finden, was das Geheim¬
nis von Douglas-Croß hätte restlos lösen kön¬
nen. Damit mußte der Neffe des Onkels sich
zufrieden geben, wenn in ihm auch die Gewiß¬
heit lebte, daß der Verschwundeneauf diesem
einsamen Atoll, vielleicht in hohem Alter, den
Tod gefunden — und vielleicht sogar, ohne bis
zum letzten Atemzug den gesunden Berliner
Humor zu verlieren, den er nun seinen Vögeln
vererbt hatte.

Zu der reichen Ausbeute, die Doktor Müller
nach Kusching mitnahm, gehörte auch der hübsche
gesprächigeLori, der das Kokslied so
nett singen konnte.  Den hatte er fangen
lassen, aber nicht für sein Museum, der Papagei
wurde vielmehr in seiner Amtswohnung unter-
gebracht, und zwar in einem schönengroßen
Bauer, in dem er sein Behagen fand. Er lernte
auch noch mehr, er lernte : „Morjen , Herr
Müller !" sagen , gleich zwanzigmal hinter¬
einander, und der gute Sohn freute sich, daß er
seiner alten Dame in dem freundlichenTierchen
wenigstens ein sprechendesStück von der Hin¬
terlassenschaftdes armen Onkel Wilhelm mit¬
bringen konnte . . .

Diese immerhin etwas merkwürdige Ge¬
schichte wurde mir (in ihren Erundzügen) auf
einem Lloyddampfer zwischen Penang und Su¬
matra von einem deutschen Pflanzer erzählt,
und zwar mit einem so tiefernsten Gesicht, daß
man unrecht getan hätte, ihm ohne weiteres
den Glauben zu versagen. Es war aber bei
Windstärke neun.  Das muß berücksichtigt
werden.

Schönheitsköniginnen.
Von

MauriceLhev alter.
Maurice Chevalier ist der Star

der Lubitsch-Tonfilmoperette der
Paramount „Liebesparade", die
anläßlich der Hamburger Tagung
des Reichsverbandesdeutscher Licht-
spieltheaterbesitzer mit sensationel¬
lem Erfolge gezeigt wurde.

Seit einer Reihe von Jahren kennt die Welt
ein hübsches und anscheinendnicht ermüdendes
Gesellschaftsspiel: die Wahl von Schönheits¬
königinnen. Nach aufregenden Vorarbeiten
und anstrengenden Prüfungen einer weisen und
gerechten Jury — die auf Grund ihrer künst¬
lerischen und geistigen Prägnanz als autoritativ
auf dem Gebiet der Schönheit gelten muß —
wird der erwartungsvollen Mitwelt dann ein
blondes, brünettes oder rothaariges Mädchen
präsentiert , das für würdig befunden wurde,
den Königinnenmantel der Schönheit verliehen
zu erhalten.

Man kann die Jury nicht verantwortlich
machen, wenn die Meinungen der erwartungs¬
vollen Mitwelt zum großen Teil nicht mit dem
Urteil der für die Wahl verantwortlichen
Herren übereinstimmen. Denn gibt es ein un¬
bedingtes Werturteil für Schönheit? Dann
wäre die Wahl der Königin wesentlich einfacher.
Und die Jury würde sich bedeutend schneller
darüber einigen, wem die Krone anzuerkennen
ist. Mehr oder weniger müssen einige der
Herren ihren persönlichen Geschmack und ihre
Voreingenommenheit gegen einen anderen Ge¬
ichmack ausschalten, so Laß das Resultat eben
immer nur ein Kompromiß sein kann. Wo
bleibt da die Vollkommenheit?

Die ausgeklügelten Maße und Berechnungen,
die den aufgestellten Schönheitsgesetzen zu¬
grunde gelegt werden, sind vielleicht für eine
Statue maßgebend — und auch hier nur mit

bestimmterEinschränkung— aber die lebendige
Schönheit beruht auf ganz anderen Bedingun¬
gen wie die einer Plastik. Und diese Bedin¬
gungen sind nicht festzulegen, weil sie immer I

s iru? individuell sein ksnnrZ. -

Ich würde mir auf keinen Fall vorschreiben
lassen, eine Frau , die mir von maßgebenden
Persönlichkeiten als die Schönheit präsentiert
wird, nun begeistert als die Schönheit zu be¬
wundern. Meine Schönheitskönigin ist stets
die Frau , die mir gefällt, und genau so wie ich
denken sicherliib alle Männer , die sich nicht in
ihren Geschmack Hineinreden lassen. Kein an¬
derer kann beurteilen, warum einem gerade
die oder die Frau als eine Venus erscheint.

Die Frau , die man liebt, ist eben die
Schönste. Sie ist darum die Vollkommenheit,
weil man auf sie alle die Vorzüge überträgt,
die man bei anderen Frauen übersieht. Und
wenn ich als Graf Alfred in meinem Para¬
mount-Film „Liebesparade" ein Lied singe,
„Du bist mein Ideal , meine Liebesparade". so
ist dieses kleine Operettenlied, in dem der an-
gebeteten Königin von Sylvania alle bestricken¬
den Eigenschaftender ehemaligen Freundinnen
des Grafen zugesprochenwerden, nichts weiter
als der poetische und musikalische Ausdruck der
Empfindungen, die jeden Liebhaber beherrschen.

Vielleicht verfügen die Herren der Jury
einer Schönheits-Konkurrenz über die rühmens¬
werte Fähigkeit, sich von diesen die Urteilskraft
beeinträchtigenden Empfindungen freizuhalten.
Ich gebe zu, daß ich zu dieser Objektivierung
nicht das Talent hätte. Natürlich würde ich
als Mitglied einer solchen Jury meines Amtes
eingedenk nach bestem Wissen und Gewissen
meine Stimme abgeben, aber wahrscheinlich
ohne letzte innere lleberzeugung. Ich bin über¬
zeugt, daß die „Königinnen" im Grunde ihres
Herzens doch am liebsten die Allerschönste nur
für einen einzigen sein wollen, der ihre Schön¬
heit besser versteht als die weisesten, gerechtesten
und objektivsten Herren einer Jury , die den
Mut besiüt, sich «fs SKL-nheitsxrKt»? M be-
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Heidmühle. F ah rr ad zus a m m e nstoß.
Gestern nachmittag stießen an der unübersicht¬
lichen Kurve bei Gastwirt Schütt zwei junge
Burschenmit ihren Fahrrädern zusammen. Der
eine fuhr vorschriftsmäßig rechts, während der
andere die Straße überqueren wollte, so daß der
Zusammenstoßerfolgte. Der übliche Wortwechsel
über die Schuldfrage führte zu keiner Einigkeit.
Beide Fahrer blieben unbeschädigt, während
beide Räder nicht mehr startbereit waren.

j. Neuenburgerfeld. Sturz eines Mo¬
torradfahrers.  Einen gefährlichen, denn-
noch aber ziemlich glimpflich verlaufenen Sturz
machte mit einer schweren Maschineder jugend¬
liche Fahrer H. Bei einer Kurve konnte der
Fahrer .nicht verhindern, eine steile Böschung
hinabzustürzenund in der anliegendenSahdkuhle
zu landen. Bei dem mehrfachen lleberstürzen
zog H. sich einige Verletzungen zu, die jedoch
nicht ernsterer Art waren. Der Motor des
Fahrzeuges raste noch längere Zeit weiter.

Blexen. „Konservativ heißt rück-
chrittlich ." Von diesem Gedanken ließen

'ich wahrscheinlich auch diejenigen leiten, die am
1. September nicht zur Wahlversammlung der
Konservativen Volkspartei gingen. Es waren
lediglich sechs Personen anwesend, die zum Teil
auch noch eine andere Auffassung über diese
Partei haben. Die aus Bremen erschienenen
Referenten konnten deshalb nichts ausrichten
und mußten sich darauf beschränken, in erner
gegenseitigen Aussprachedie Ziele klarzulegen.

Bad Zwischenahn. Durch Erhängen
seinem Leben ein Ende gemacht.
Seit dem 8. August war der Arbeiter Gerhard
Afken vermjßt worden. Jetzt hat man ihn rn
einem Gehölz in Meyerhausen an einem Baum
erhängt gefunden. A. hat Selbstmord aus
Schwermut begangen. Auch sein Vater hat vor
einigen Jahren auf dem gleichen Wege seinem
Leben ein Ende gemacht. A. hinterläßt eine
Frau mit mehreren unversorgten Kindern.

Bad Zwischenahn. Erziehungsmetho¬
den eines brutalen Motorradfah¬
rers.  Ein Motorradfahrer hat am Sonntag
auf der Straße nach Dreibergen eine . Rad¬
fahrerin absichtlich angefahren. Das Mädchen
stürzte von seinem Fahrrad und zog sich Haut¬
abschürfungen und einen Nervenschock zu. Der
Fahrer rief seinem Sozius vor dem Zusammen¬
prall zu, „die wollen wir mal umfahren, weil
sie nicht richtig fährt".

Garrel . Es gibt Dingezwischen
Himmel und Erde . . . Südoldenburgi-
schen Zeitungen wird aus Garrel ein recht selt¬
samer Vorfall mitgeteilt, der sich in der
Bauernschaft Tweel ereignet hat . Eine Sau
des Landwirts Nienaber soll vor fünf Wochen
neun Ferkel, davon sieben lebend, zur Welt
gebracht haben. Da das Mutterschwein eine
schlechte Nährerin war, begannen die Ferkel
schon mit vier Wochen zu fressen. Vor einigen
Tagen nun schien es dem Besitzer, als ob die
Sau erkrankt wäre. Zu seinem großen Erstau¬
nen entdeckte er aber plötzlich in der Mittags¬
stunde in dem Stall sieben neugeborene Ferkel
zwischen den vier Wochen alten. Am Nach¬
mittag hat die Sau ein achtes Ferkel geworfen,
das aber tot zur Welt kam. Eine Erklärung
für dies Ereignis , daß eine Sau fünf Wochen
nach dem ersten Wurf zum zweiten Mal wirft,
wissen auch die Zeitungen, die das Ereignis
melden, nicht zu geben.

Delmenhorst. Elf fette Schweine und
die Ernte verbrannt.  Gestern morgen
ist das Anwesen des Landwirts Fr . Bruns in
OLerheide total niedergebrannt. Gegen 8 Uhr
beobachteten Nachbarn, daß das Wohnhaus in
Hellen Flammen stand. Das Feuer dehnte sich
dann mit so ungeheurer Schnelligkeit aus, daß
von dem Inventar nichts mehr gerettet werden
konnte. — Kurze Zeit danach fing auch dis
Scheune Feuer. Frau Bruns , die kränklich ist,
konnte nur noch mit knapper Not aus dem
Flammenmeer herausgeholt werden. Die rasch
herbeigeeilte Feuerwehr konnte nichts mehr
retten, sie mußte sich auf die Ablöschunq des
Brandherdes beschränken. Leider kamen elf
fette Schweine in den Flammen um. Man
mußte hilflos zusehen, wie die entsetzlich quie¬
kenden Tiere zugrunde gingen. Außerdem ver¬
brannten die gesamten Erntevorräte . Der Be¬
sitzer war mit seinem Gespann nach Bremen^
um seine Ware an den Markt zu bringen. Als
er zurückkam, fand er nur noch einen rauchen¬
den Trümmerhaufen vor. Er erleidet einen
erheblichen Schaden, da er an den Gebäuden
letzthin bedeutende Verbesserungen vornahm,
aber nicht nachversichernließ. Das Feuer ist
wahrscheinlich durch Funkenflu« aus dem
Küchenschornsteinentstanden.

Löningen. Der tödliche Sturz aus
der Bodenluke.  Durch einen Fehltritt
stürzte SchmiedemeisterKöster, Helmighausen,
ourch die Bodenlukeauf die Tenne. K. war auf
der Stelle tot.

Wiesmoor. MorgenöffentlicheWäh-
lerversammlung.  Am morgigen Don¬
nerstag findet bei Gastwirt Hermanns (Moor¬
quelle) eine öffentliche Wählerversammlunz
statt. Der Landtagsabgeordnete Frerichs,
Rüstringen, spricht über die bevorstehenden
Reichstagswahlen. Euter Besuch dieser Ver¬
sammlung wird erwartet.

Wesermünde. Unfall mit tödlichem
Ausgange.  Einem bedauerlichen Verkehrs¬
unfalle ist das dreijährige Söhnchen der Ehe¬
leute Fedderwitz, Schiffdorfer Chaussee 126, zum
Opfer gefallen. Der Kleine hatte auf einer an
der Nordseite der Straße gelegenen Weide ge¬
spielt und lief unmittelbar vor demSchiffdorfer
Autobus quer über die Straße , um nach der
gegenüberliegendenWohnung zu gelangen. Da
er zuvor durch die offenstehendeGitterpforte
der Weide verdeckt und deshalb dem Chauffeur
nicht wahrnehmbar war, konnte dieser seinen
Wagen, den er sofort anbremste und zur Seit»
lenkte, nicht mehr so früh zum Halten bringen,
um einen Unfall zu verhüten. Der Kleins
wurde von dem Wagen erfaßt und so schwer
verletzt, daß er kurz nach der sofort erfolgten
Einlieserung in das Krankenhaus starb.
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Glaubst du, Erwerbsloser:

daß die Parkei deine  Interessen ver¬
tritt, in der Seine Hoheit Prinz Au¬
gust Wilhelm von Preußen , Prinz
Eitel Friedrich, Prinz Oskar von
Preußen , Herzog von Coburg und wei¬
tere zwanzig Prinzen , Grohherzöge,
Herzöge und Fürsten Mitglied sind;

daß die Partei für dlch kämpft, die von
dem Großindustriellen Kirdorf, dem
Fabrikanten Vechstein, Becker und
Mutschmann , dem Kommerzienrat
Wollheim und unzähligen anderen
Schlotbaronen und Großagrariern
unterstützt und ausgehalten wird;

daß die Partei deine  Rechte wahr¬
nimmt , die im Reichstag alle sozial¬
politischen Verbesserungen bekämpft,
in den Länderparlamenten sozialdemo¬
kratische Arbeitsbeschaffungspläne nie-
Lerstimmt, in den Kommunen Wohl¬
sfahrtserwerbslosen die kargen Mittel
verweigert und bei jeder anderen Ge¬
legenheit praktischihre antisoziale Ein¬
stellung erweist;

daß die Partei dir zu Brot verhilft,
die „Fremdrassige raus " brüllt und
für die Zulassung polnischer Schnitter
ist : die über „Menschenexport" zetert
und durch ihre Mitglieder Deutsche
nach Frankreich vermittelt ; die der
Ausbeutung angeblich den Kampf an¬
sagt und Jugendliche durch Groß¬
agrarier auf ihren Landstellen aus-
beuten läßt;

daß d i e Partei dein  Recht auf Unter¬
stützung durchsetzt, die öffentlich gegen
die Sozialpolitik kämpft, die Zwangs¬
arbeit ohne Entgelt fordert und die
Arbeitslosigkeit für unwesentlich hält,

ckis
die zum Abbau hetzt und dich, Er¬
werbsloser , beschimpftund verleumdet?
So aber treibt es die NSDAP.! So

sehen die Hakenkreuzler aus!

Nationalsozialist"
Prinz Auw!

Auch ein Erwerbsloser!

Ihr Mundwerk ist riesengroß - ihr
Sündenregister an den Erwerbslosen ist
größer. Ihr Aushängeschild heißt : „All¬
gemeine Wohlfahrt " — ihr wahres Ge¬
sicht aber: Sozialreaktiou.

Die Hakenkreuzler haben Prinzen und
Fürsten zu Mitgliedern , also erklärt ihr«
Propagandaleitung am 15 Juni:

„Mr Rationalsozialisten haben uns
mindestens ebenso gegen die Aürsten-
enteignung eingesetzt wie der Stahl¬

helm."
Und die gleiche Propagandaleitung er«
klärt am gleichen Tage an derselbe»
Stelle:

„Richk die Lrrverbslosenfrage ist die
Schicksalsfrage des deutsche»

Volkes . . ."
Der Millionär Emst Kirdorf nenn!

Adolf Hitler
„seinen liebe» Freund ".

Und Adolf Hitler , der Millionärsfreund«
fordert die Arbeiter auf,

„endlich aufzuhören , ln Lohn zu
denken".

Natürlich - er ist arriviert . Cr
hat Luxusautos , er hat eine Neunzimmer¬
wohnung . Hitler kann leicht die Arbei¬
tenden und die Arbeitslosen verhöhnen.
Er hats geschafft und weiß reiche Freund«
hinter sich.

Seine Partei dient den Hohenzollern
und der Schwerindustrie , die sich dies«
willige Schutztruppe hält, wie ein Staat
seine Wehrmacht und ein Nachtwächter
feine Buldogge.

Für die Fürsten und gegen das Volk;
für die Reichen und gegen die Armen;
für die Satten und gegen die Hungernde»
-das ist die Praxis der Hitlerleute.
Nnä unsere ^kukrvtti ! üa ^aufr

V ^ ?



Helfershelfer der Kapitalisten
Die Nationalsozialisten und die Arbeitslosenversicherung

Die National„sozialisten" haben sich in
allen Fragen , die die Arbeitslosenversicherung
betreffen, als die getreuen Helfershelfer der
Kapitalisten erwiesen.

Seit ihrem Bestehen haben sie jede Ge¬
legenheit benutzt, »m ihre Stimmen im
Parlament gegen die Sicherung der arbeits¬
losen Volksgenossen in die Wagschale zu
werfen. Beweise dafür lassen sich in großer
Zahl erbringen.

So war es beim sogenannten Arbeitszeit-
notgefeh, das -die Arbeitsmarktlage noch ver¬
schlechterteund deshalb von -der Sozialdemo¬
kratie und den Gewerkschaftenscharf bekämpft
wurde . Die Nazis standen auffder Seite der
Dürgerblockparleien. Sie setzten, eine würdige
Gemeinschaft, das Gesetzdurch.

Und so war es im Jahre 1927. Gezwungen
durch die wachsende Not der Erwerbslosen
und unter dem Druck der Sozialdemokratie
wurde das Arbeitslosenversicherungsgefeh
geschaffen. Wieder zeigte sich der reaktio¬
näre Charakter der NSDAP:

Die Nazis haben - Wegen gestimmt.
Sozialdemokratie und Gewerkschaften

kämpften mit aller Kraft darum, dieses Gesetz
zu einem einigermaßen wirksamen Schutz für
die Aermsten der Armen auszubauen.

Die Hakenkreuzlsr dagegen haben das
Bürgertum bei diesen Kämpfen mit lächer¬
lichen Phrasen und Redensarten unterhalten.

Ms unter dem wachsendenDruck der Wirt¬
schaftskrise das Unternehmertum im Herbst
vorigen Jahres seine politischen Handlanger
vorschickte, die Arbeitslosenversicherung zu
verschlechtern, da haben die Nazis getreu
ihrer Aufgabe an diesem Spiel mit verteilten
Mollen teilgenommen.

kein ernst gemeinter Antrag , nicht einmal
den Versucheiner vernünftigen Begründung!

Phrasen , nichts als Phrasen
hörte man von den Nationalsozialisten ".
Darin haben sie, soweit das möglich ist, sogar
noch die Kommunisten übertroffen.

Mit Reden aber, und sind sie noch so dema.
gogisch, ist den Erwerbslosen nicht gedient.
Die Hakenkreuzler haben fast ein Jahrzehnt
Zeit gehabt, durch Taten zu beweisen, was
hinter ihren großen Worten steht.

Taschen solcher Kapitalisten ansehnliche Be¬
träge in die Parteikassen der National¬
sozialisten " geflossensind.
Melker-WikiklmMskrog üerWellieWek

Niemand wird uns glauben machen, daß
die Jndüstriellengelder um der schönen Augen

Adolf Hitlers fließen. Die Wirtschaftskapl»
töne wissen, was sie an ihrem Hitler haben.
Ihr Geld ist gut angelegt, das Verhalten dev
Nazis im Reichstag und in den Länderparla-
menten beweist es. Kein Erwerbsloser kann
dieser Unternehmertruppe seine Stimme
geben.
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Die niederträchtigsten Verleumdungen

der Arbeitslosen durch die Unternehmer¬
presse werden überboten in einer Schrift
des Nationalsozialisten " K. Schöpke:
„Arbeitsdienstjahr statt Arbeitslosen¬
wirrwarr " . Dieser Hitlerianer schwärmt
für die verschleierte Wehrpflicht , Ar-
beitsdienstpflicht genannt , und wagt es,
das „übliche Leben der Erwerbslosen"
so zu schildern:

„I/ÄNZes § c/r/a/en in cien /» nein,
eins AZsreiie , cisnn wiecier
eins AZST-eiis, - ^ usbesssrn ernev eiek-
irisciren I^iinnZ , ein 6snZ vor cisr
Haustür mit swei TiZaretten , eins
nnnLi'Ze t ẐÜrractrepsratur , ciann au/
sur ei^entticüsn una ernsiZen „Leru/s-
srbsir ' ries Lrwerbsiosen : 2ur Zro/?en
Kiempet/sstri/

tVsctr cier ^ibstempeiunZ : Lerum-
steüsn vor ciem ^ rbsrtsnscirmeis
2 me <As ^ lusspracite über tsZespoii-
tiscbs i r̂aZsn unü 6enu ^ einiger
^iZsretten vor cier snstrenZencten
Keimfsstrt . 2u I/suss au/ enerZisc^es
l êrianAen so/ortrFss Lereitstsiien
eines brs/tiZsn jstittaZessens üurcü
ciie Uutter . IVac/r ciem UrttaZssssn:

§o/srube , verbuncien mit ciem 6enu/ ?,
einiZer 2iZsretten unci 2eitunZs-
ie ^türe . Dann tVse/rmittaFsica ^es.
Darauf msürstüncti ^sr Kps ^ierZanZ
mit cier „i r̂eunciin ' , ciie Zieicir/aiis
erwerbslos ist.

Da sie sparsamer ist sis cisr>
„Dreunci ", i ânn man sicic-'s au/ kosten
ibrer DrwerbsiosenunterstütsunZ iei --
sten , aucb einmai in ciie Lonciitorei
2 U Zeben ocier man i/ ?t bei iür 2 N
-^bencibrot.

Das weitere /iuciet stcic: sntwecien
man Zsbt mit ibr ins ilsrno ocier man
Zebt mit seinen k'reuncien ein weniZ
Kneipen . Man /csnn sicir ais Lrwerbs-
ioser aucir ertauben , viel iänZer in ciis
iVacirt bineinruieben , cienn man bann
ja am nächsten 7'aZ susscbia/en ."

Das ist also die Beurteilung der hun¬
gernden Erwerbslosen durch die Natio-
nal „sozialislen"! Statt Hilfe haben sie
nur hohn und Verleumdungen
übrig ! Arbeitslose , merkt euch das!
Schlagt den Nazis diese Worte um die
Ohren! Gebt ihnen am 14. September
die Ouilkung für diese Unverschämtheit.
Wählt Sozialdemokraten!

Das Ergebnis ist schmählichgenug für
sie: nichts, nichts, nichts haben sie getan!
Sorge dafür , Erwerbsloser, daß die Nazis

im nächsten Reichstag nicht wieder deine
Interessen verraten können. Der -beste Weg
dazu: am 14. September keine Stimme den
Hakenkreuzlern, alle wählen Sozial-
demokraken!

Hitler macht sich bezahlt
Die Leute mit dem Hakenkreuz, die abends

aus ihren Versammlungen so „radikale"
Reden halten, daß die Lächerlichkeitnur von
den eigenen Anhängern nicht bemerkt wird,
und die vormittags aus den Stempelstellen
aus dem

Elend der Erwerbslosen politischesKapital
schlagenwollen, dürfen es mit ihren Auftrag¬
gebern nicht verderben.

Kein Wunder, daß st« dann doppelzüngige
Politik treiben müssen, denn ihre Auftrag¬
geber — die Unternehmer, sind wahrhaftig
nicht die Freunde der Arbeitenden und -der
Arbeitslosen.

KapltänlMtnant v. Mücke, ehemals ein
prominenter Hitlerianer, hat offen erklärt,
daß sich Herr Hitler sehr genau nach seinen
Geldgebern, besonders jedoch nach dem
Fabrikanten Mutschmann richten muß. In
mehreren Prozessen ist sestgestellt worden,
daß zu den Gönnern Hitlers Leute gehören,
die in der Industrie eine bedeutende Rolle
spielen. Es ist nackaewiessn, daß aus den
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In Sachsen wütet die Arbeitslosigkeit be¬

sonders schlimm. Die sozialdemokratische
Landtagsfraktion hatte ein großzügiges
Arbeitsbeschaffungsprogramm eingebracht,
das vielen tausenden Arbeitslosen Arbeit
und Brot bringen sollte.

Schon -bei der Ausschußberatung dieser
Arbeitsbeschaffungsanträge liehen die Natio¬
nalsozialisten jedoch ihre -Gleichgültigkeit
gegenüber der Notlage der Erwerbslosen er¬
kennen. Sie -beteiligten sich zunächst über¬
haupt nicht an den Beratungen , versäumten
aber nicht, sich in die Anwesenheits-liste ein-
zutragen, um die Diäten zu retten.
In späteren Sitzungen waren sie wohl an¬
wesend, beteiligten sich aber weder an der
Aussprache noch an den Abstimmungen.

Das Tollste aber leisteten sie sich bei der
Abstimmung über das

Arbeiksbeschasfungsprogrammder SPD .:
Die SPD . beantragte für wert-öschaffende

Arbeits-losenfürsorge 15 Millionen Mark ; dis
Nazis stimmten dagegen.

Die SPD . beantragte für Verbesserung der
Staatsstraßen 15)4 Millionen Mark ; die
Nazis ll'mmten daoeaen.

Die SPD . beantragte für Unterhaltung
von Straßen und Brücken 12,7 Millionen
Mark ; die Nazis stimmten dagegen.

Die SPD . beantragte für Neubau von
Straßen 8 Millionen Mark ; die Nazis stimm,
ten dagegen.

Me SPD . beantragte für Wasser- und
Uferbauten 900009 Mark ; die Nazis stimm«
ten dagegen.

Die SPD . beantragte für Darlehen zur
Förderung des Kleinwohnungsbaus 7 Mil¬
lionen Mark ; die Nazis stimmten dagegen.

Die SPD . beantragte Erfüllung des Woh¬
nungsbauprogramms (30 000 neue Wohnun¬
gen); die Nazis stimmten zwar zu, lehnten
aber die Finanzierung ab.

Di« SPD . beantragte , die Arbeitsvermitt¬
lung durch die amtlichen Nachweise vorzu¬
nehmen: die Nazis lehnten ab.

Für alle diese berechtigten Forderungen
der Sozialdemokraten wäre eine Mehrheit
im Landtage vorhanden gewesen, wenn die
Nationalsozialistische Arbeiterpartei sük
die sozialdemokratischen Anträge gestimmt
hätte. Sie lehnte sie jedoch ab und leistete
den Unteim-bmern liil.i-dien'te.
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Drotr Hitlers Rückrug brüllen die dir>7.l
bei jeder Oelegenbelt lbr „kieincl-

rassige raus".

Lin halbes .sabr lang haben die Î ari die In übler TatsackenverdrebunZ behaupten
Lüge verhieltet , wir seien kür.Menschen - die biari, sie , die Lapitalsbneckle , seien

export ". gegen die cZnsdentnng
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Schwerste ohne Murren geleistet und er¬
tragen."

Die Hitler-Leute haben für die Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit eine „Patentlösung " ge¬
funden. Ihre Parole heißt:

Einführung der Arbeitsdienstpslicht.
Sie wollen alle Jugendlichen im Mter

zwischen 17 und 21 Jahren ein Jahr lang
ki die Zwangsjacke der Arbeitsdienstpflicht
stecken. Die Dienstpflichtigensollen vor allem
auf dem Lande beschäftigt werben. Natür¬
lich nicht gegen Tariflohn , sondern gegen
„freien Aufenthalt, kostenfreie Verpflegung
und Taschengeld".

Einen kleinen Vorgeschmack von dieser
Arbeitsdienstpflicht gibt ein Ausspruch des
Nazi-Stadtverordneten Wolf in Plauen am
13. Mai 1930:

„Die Arbeitsdienstpslicht- Kompagnien
könnten die Löcher im Merseburger
Braunkohlengebiet zuschütten und wenn
sie den Dreck dazu mit Schubkarren aus

dem Erzgebirge holen müßten."
Eine feine .Lösung " der Arheitslosenfrage —

vielleichtbeginnen die Herren Nazisllhrer ein¬
mal mit dem Dreckkarren für Taschengeld.

Ihr Plan des Arbeitsdienstjahres bedeutet
in erster Linie für die Großagrarier und
Junker die zwangsweise Bereitstellung einer
billigen Avbeijtssklavenarmee, die ihnen
höhere Profite sichert.

Aber darüber hinaus erstreben sie ja noch
etwas anderes mit der Dienstpflicht. Das
„OstpreußischeTageblatt " vom 12. Juli 1930
spricht das ganz offen aus:

„Nachdem das deutscheVolk die unersetz¬
liche Erziehung durch die allgemeine
Wehrpflicht einstweilen verloren hat,
muß in der Arbeitsdienstpslicht ein Er¬

satz geschaffenwerden."
Und der national „sozi-alisti!che" Abgeordnete
Sköhr erklärte in der „Berliner Arbeiter¬
zeitung" am 3. März 1929:

„Schon die einheitliche Uniform würde
über vieles hinweghelfen und die jungen
Arbsitsdienstpflichtigen zusammenschmie-
den . . . Auch an der Front wurde das

Also Ersatz für die Wehrpflicht ist das Ziel!
Wieder soll es Muschkoten und zwiebelnde
sadistischeFeldwebel geben. Wieder Mili¬
tarismus ! Wir danken! Damit hilft man
keinem Arbeitslosen.

Sozialpolitik im Dritten Reich
Die Unklarheit über die Beschaffenheitdes

kommenden „Dritten Reiches"  ist in
den Reihen der NSDAP , so groß, daß man
selten aufschlußreicheAeußerungen national¬
sozialistischerGrößen darüber hört. Wenn
aber einmal solch ein Zukunftsprophet seine
Weisheit von sich gibt, dann ist es auch
danach. In Trais -Horloff bei Gießen hatten
die Nazis eine Versammlung. Der Redner
Beule war wirklich offen:

„Trotz Deutschlands Verarmung habe
man doch noch unzählige Stempelfabriken
errichtet, um faulenzende Arbeiter zu
unterstützen. Diese Luderwirtschafkmüsse
beseitigt werden. Zm Dritten Reich darf
nur derjenige von der Allgemeinheit
unterhalten werden, der infolge körper¬
licher Gebrechen keine Arbeiten ver¬
richten kann. Also weg mit der Sozial¬

versicherung.
Und sowas nennt sich „Arbeiterpartei.

». . das bindert ihre prominenten kubier . . . das binderte den fliarimann Winck . . . das bindert sie nickt, junge veutscke
nickt, polniscke Lcknitter einrustellen — jedock nickt, dentscks Arbeiter nack dnrckOroüagrarier ank idren I-andsteUen



Kur Äe » HLskIbeHUesiMK.
Die Lifte» der KVD.

Wie sie zustandekamenund wie sie aussehen.
Alle Parteien haben bisher in der Oefsent-

lichkeit einen Ueberblick über ihre Kandidaten¬
listen gegeben, nur die KommunistischePartei
nicht. Die Zentrale der Kommunistischen Par¬
tei vertritt die Anschauung: wen gehen unsere
Listen etwas an? Die Zentrale , und ihre
Mameluken wissen, wen sie auf die Listen ge¬
schobenhaben, und die Geschobenen wissen es
auch. Mit jenem Grad von Zynismus, der den
führenden Kommunistenzu eigen ist, sagen sie:
wen sollte es sonst noch interessieren? Etwa
die Mitglieder der KommunistischenPartei?
Die haben nichts zu sagen, nichts zu bestimmen,
nur das Maut zu halten und zu gehorchen und
ihre Stimmen für die Kandidaten abzugeben,
die sie zum Teil überhaupt noch nicht gesehen
haben. Es ist nicht gut, dag die Mitglieder der
KommunistischenPartei einen Ueberblicküber
die Gesamtheit der kommunistischen Listen er¬
halten , denn sonst würden sie erkennen,

daß eine grandioseSchiebung vorgenommen
worden ist und daß die in der Kommunisti¬
schen Partei herrschende Ckique die sicheren
Reichstagsmandate ihren getreuesten Mame¬

luken verschafft hat.
Bei der Aufstellung der Reichstagskandi¬

daten hat die kommunistische Zentrale die Be¬
lohnungen ausgeteilt für die Funktionäre, die
zu kuschen verstehen, die den Rücken nach oben
krumm machen und in 24 Stunden 48mal 'grund¬
sätzlich ihre Ueberzeugung und Meinung zu
andern vermögen. Wer am meisten Kreatur
war , darf nun dem kommunistischenFußvolk
als Anwärter auf ein sicheres Reichstagsmandat
entgegentreten. Es ist selbstverständlich, daß
die Vorbilder des Mamelukentums in der
KommunistischenPartei , an der Spitze Wilhelm
Koenen und Walter Stöcker, auch diesmal wie¬
der ihre Mandate gerettet haben.

Ein sehr erheblicherTeil der alten kommu-
nrstischen Reichstagsfraktion aber wird nicht
wiederkehren.

Alle jene Abgeordneten, die geglaubt haben,
sie dürften, wenn auch ganz untertänigst,
so etwas wie eine eigene Meinung haben,

sind erbarmungslos abgefägt worden.
Selbstverständlich sind alle Oppositionellen von
links und von rechts geflogen und die sogenann¬
ten Versöhnler mit ihnen. In den Wahlkreisen
des Bezirks Berlin-Brandenburg sind allein
sieben bisherige Reichstagsabgeordnete nicht
wieder aufgestelltworden, so -die Abgeordneten
Martha Arendsee und Wilhelm Repichläger,
Arthur Ewert, Theodor Beutling , Hans Pfeif¬
fer, Eeora Kahler und Paul Papke. Im Be¬
zirk Halle haben der bisherige Vezirkssekret-är
Hans Schröder und der „Leunarevolutionär"
Schmitt daran glauben müssen, im Wahlkreis
Leipzig der ultralinke Arthur Bogt und der
Führer der Versöhnler Georg Schumann.

So wie in diesen Kreisen ist es überall, und
die Methode, nach der die kommunistischen
Listen zusammengeschoben worden sind, ist eben¬
falls überall dieselbe. Die Bezirksleitung be¬
stimmt sie diktatorisch, die Mitglieder haben
überhaupt nicht mitzureden. Die Bezirksleitun¬
gen aber sind besetzt mit den Kreaturen der
Zentrale . In einzelnen Bezirken haben ein¬
zelne Illusionisten geglaubt, daß es in der Kom¬
munistischenPartei wenigstens noch eine Demo¬
kratie innerhalb der Partei gebe. So hat im
Bezirk Hamburg ein Kommunist n-amen Zim¬
mermann, der bereits auf der Kandidatenliste
stand, eine Lippe gegen Thälmann riskiert.

Er wurde sofort von der Liste gestrichen
und der erboste Teddy Thälmann drohte
ihm wegen seiner Insubordination oben¬
drein noch den Ausschluß aus der Partei an.

Die Tragödie des Ehepaares Amlinger.
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Das junge Ehepaar Amlinger bei der Trau¬
ung vor wenigen Monateu. Der jung ver¬
heiratete Oberleutnant Amlinger fand
unter mysteriösen Umständen bei einem
Flugzeugabsturzin Rußland den Tod. Aus
Verzweiflung darüber stürzte sich jetzt feine
Gattin ans dem Verkehrsflugzeug Halle—
Erfurt , um denselbenTod zn sterben wie ihr

Mann,

Im Bezirk Halle suchte die kommunistische Be¬
zirksleitung an Stelle des abgesägten Üeuna-
mannes einen neuen Kandidaten aus dem
Leunawerk. Nach langem Suchen fand sie glück¬
lich einen Betriebsrat , der sich auf die Liste
setzen ließ, natürlich nicht au aussichtsreicher
Stelle. Seine Kandidatur hat bei seinen Kol¬
legen allgemeines Erstaunen hervorgerufen, der
neue kommunistische Reichstagskandidat hatte
nämlich bisher noch nicht^en Mut gehabt, sei¬
nen Vetriebskollegengegenüberzu gestehen, daß
er Kommunist sei. Das ist das richtige Ma¬
terial für die Mameluken der kommunistischen
Zentrale!

Nachdemauf diese Weise die kommunisti¬
schen Listen zusammengeschoben waren, hat
man sich krampfhast bemüht, ihnen ein pro¬

letarisches Mäntelchen «mzuhängen.

Die Spitzenkandidaten sind ausnahmslos
Parteiangestellte und Funktionäre. Sie werden
auf den Listen nicht unter ihren heutigen Be¬
rufen geführt, sondern unter den Berufen, die
sie früher einmal ausgeübt haben. Man weiß
ja : Transportarbeiter Thälmann. Die Leip¬
ziger Liste z. B. wird geführt von dem Partei¬
angestellten Siegfried Rädel, dem Schriftsteller
Kippenberger und dem Bezirkssekretär Fritz
Emmerich. Sie werden den Wählern ange¬
priesen als Zimmermann Rädel, Bankangestell¬
ter Kippenberger und Textilarbeiter Emmerich.

So sind die Listen der Kommuntsttichen
Partei zustandegekommen und so sehen sie aus.
Wer nun Lust hat, Mameluken in den Reichstag
zu schicken, Kreaturen ohne Rückgrat und Cha¬
rakter, der braucht nur noch die Liste der KBD.
zu wählen!

Der Bezirkstag des DBB. fordert daher
sämtliche Kollegen aus, mit den wahlberech¬
tigten Angehörigen am 14. September der
SPD . ihre Stimme zu geben. Die SPD.
ist die einzige Partei , die bisher verant¬
wortungsbewußt in allen Parlamenten im
Sinne der Wohlfahrt der arbeitenden
Massen gehandelt hat und somit hat sie ein
großes Stück Gewerkschaftsarbeit geleistet.
Keine Stimme den bürgerlichen Parteien,

von den Nationalsozialisten bis zur Staats¬
partei. Diese Parteien stehen der Arbeiterklasse
feindlich gegenüber und sind die Parteien , auf
die sich die Reaktionäre aller Schattierungen
stützen.

Aber auch keine Stimme der Kommuni¬
stischen Partei . Ihre arbeiterschaftzersplitternde
und verleumderische Hetze gegen die Gewerk¬
schaften hat leider den Reaktionären den Weg
zu ihren Diklaturmaßnahmen ermöglicht. Jeder
kommunistische Stimmzettel stärkt die Reaktion.

Der Bezirkstag begrüßt ferner die Stellung¬
nahme seines Bundesvorstandes und Beirats
zur Reichstagswahl. Die Versammelten sind sich
mit der Leitung darin einig, daß die Sympathie
der aufgeklärten Arbeiterschaft der Sozial¬
demokratie gehört und ihr die volle Unter¬
stützung des Deutschen Vaugewerksbundes ge¬
währt werden muß. Der Wahlkampf wird ge¬
führt gegen die Diktaturmaßnahmen der Reak¬
tion. Für die Erhaltung der gewerkschaftlichen
Errungenschaften auf lohnpolitischem, sozial¬
politischem und kulturellen Gebiet.

Jede Stimme am Wahltag der Sozial¬
demokratie! Liste 1!

Vas StempeUied.
Zahltag ist Zahltag ! Das ist ein altbewähr¬

ter Grundsatz, der auch in der Auseinander¬
setzung zwischen dem Besitz-Bürgertum und den
Arbeitslosen seine Geltung hat.

An diesem Zahltag muß an eines der übel¬
sten Pamphlete erinnert werden, das in Nr. 19
oer „Arbeitgeber - Zeitung" — mitten
im tiefsten Winter — erschienen ist und eine der
übelsten Verleumdungen der Arbeitslosen dar¬
stellt.

Man muß sich dieses „Stempellied" gerade
in diesen Tagen förmlich auf der Zunge zer¬
gehen lassen. Es hat folgenden Wortlaut:

Leben ist setzt ein Vergnügen
Hier auf dieser schönen Welt?
Ist der Ausweis uns gestempelt,
Dann erhält man auch sein Geld.

Warum soll man da noch schuften, ''
Wenn das Nichtstun wird bezahlt?
Mögen Dumme schwitzen, pusten,
Ob es warm ist oder kalt.

Darum, liebe Stempelbrüder,
Macht euch keine Sorgen mehr!
Pflicht des Staates ist's zn sorgen
Für den Stempelpensionär.
60 Millionen Einwohner haben wir in

Deutschland. Davon sind 35 Millionen Frauen.
Bleiben 25 Millionen Männer . Von diesen 25
Millionen sind 30 Prozent Kinder und Greise
abzuziehen. Bleiben 17 Millionen . Davon sind
tätig als Beamte, in der Landwirtschaftund in
den freien Berufen 9 Millionen.

Bleiben 8 Millionen Arbeiter und
Angestellte der Industrie!  Davon
werden nach vorsichtigenSchätzungen im kom¬
menden Winter 4 Millionen ohne Arbeit sein!

Jeder zweite Industriearbeiter
und Angestellte singt  also nach Auf¬
fassung des Verfassers dieses Stempel¬
lied!

Jeder zweite Industriearbeiter und Ange¬
stellte betrachtet danach es als ein Vergnügen,
stempeln zu gehen und sich sein Nichtstun be¬
zahlen zu lassen.

Hier giebt es nur eine Antwort:
Wählt Liste 1!

Journalisten des 20. Jahrhunderts.
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sReporterflug Berlin—Japan vollendet.)
Der japanische Journalist und Flieger
Poshiwara hat in achttägigem Etappenflug
seine Reportagereise Berlin —Sibirien —Ja¬

va« vollendet»

Dk« Wirtschaftskrise in Amerika.

(Das erste Arbeitsnachweisbüro in Neuyork.) — Als deutlichstesZeichen der großen gsgen-
gegenwärtig in Neuyork gebaut. In dem riest der erste offizielle Arbeitsnachweis in Neu¬

york eröffnet worden, zu dem sich täglich T-ausenoe von Erwerbslosen drängen.

MV. für Sozialdemokraten.
Mit einem kernigen Wahlaufruf wendet sich

der Allgemeine Deutsche Beamtenbund an -die
deutsche Beamtenschaft. Er verweistdaraus, daß
die Gewerkschaftenes waren, die sich energisch
gegen den Abbau der sozialen Leistungen wehr¬
ten, die eine Kürzung der Veamtengehälter ab-
lshnten, eine grundsätzliche Reichs- und Besol¬
dungsreform zur Verbilligung der Verwaltung
forderten und die öffentlicheWirtschaft vertei¬
digten. In diesem Kampf seien die Gewerk¬
schaften im Parlament nur von der Sozial¬
demokratie unterstützt worden. Darum hätten
die freien Gewerkschaften der Arbeiter in diesem
Wahlkampsbeschlossen, die Parole : Für die So¬
zialdemokratie! herauszugeben.

„Unbeschadet des Grundsatzes der Unabhän¬
gigkeit der Gewerkschaftsbewegungvon allen
politischen Parteien " — so fährt der Ausruf
nach der Skizzierung der für die Beamtenschaft
besonders bedeutsamen politischen Tatsachen
fort —

halten wir es für unsere Pflicht, die Be¬
amten davor zu warnen, ihre Stimmen zu
zersplittern, so daß sie sich gegenseitig auf-
heben. Die Beamtenstimmen müssen viel¬
mehr einheitlich in die politischeWagschale

geworfen werden.
Alle Wähler, die ihre Stimmen den ultra-

radikalen Flügelparteien der Nationalsozialisten
und Kommunisten geben, schalten ihren poli¬

tischen Einfluß aus ; denn diese Parteien wollen
keine positive parlamentarische Arbeit, sondern
die Zerschlagung der demokratischenRepublik,
um auf ihren Trümmern entweder die Diktatur
des „Dritten Reiches" oder der „Sowjet -Re¬
publik" zu-errichten. Alle Stimmen, die den
bürgerlichen Parteien zufallen, sichern das Fort¬
bestehen des kapitalistischen Bürgerblocks, in dem
selbst nach Eingeständnis Stegerwalds zu 95
Prozent -das Unternehmertum herrscht. Sie
stabilisierendie Politik der Lohn- und Gehalts¬
kürzung, der Lebensmittelverteuerung und der
ungerechten Steuerbelastung.

Allen Beamten -dagegen, die die Herrschaft
dieses Bürgerblockszerschlagen wollen, um eine
Politik -des Aufbaues, der wirtschaftlichen,
steuerlichenund sozialen Gerechtigkeitzu er¬
möglichen, um die sozialen und rechtlichen
Grundlagen des Verufsbeamtentums zu wah¬
ren und die Rückrevidterung der Vssol-dungs-
ordnun-g zu verhindern,

bleibt nichts anderes übrig, als ihre Stimme
allein der Sozialdemokratie zu geben, auch
wenn sie sich weltanschaulich und politisch

nicht zu dieser Partei bekennen sollten.
Denn nur durch Stärkung der Sozialdemokratie
können die Mehrheitsverhältnisse im Reichstag
so verschoben werden, daß die Bildung einer
rein bürgerlichen Koalition unmöglich gemacht
wird."

Ae Bauarbeiter für die
Sozialdemokratie.

Bezirkstag des DeutschenBaugewerksbundes. Bezirk Bremen, für den Sieg der Liste 1!

In Bremen fand ein Bezirkstag des Deut¬
schen Vaugewerksbundes, Bezirk Bremen, statt,
aus dem 63 Delegierte und 9 Vertreter des
Bezirksvorstandes anwesend waren. Im Ver¬
lauf der Tagung fand eine Entschließung, die
alle Bauarbeiter zur Wahl der Liste 1 am
14. September auffordert, Annahme. Die Ent¬
schließung hat folgenden Wortlaut:

„Die Reaktionäre aller Schattierungen hal¬
ten die Zeit für gekommen, die Errungen¬
schaftender Gewerkschaften auf lohnpolitischem,
-sozialpolitischem und kulturellem Gebiet zu ver¬
schlechtern.

Weil die in der Regierung Hermann Müller
vertretenen Sozialdemokraten sich gegen diese
Verschlechterungen wehrten, wurde diese Re¬
gierung zum Sturze getrieben, um an deren
Stelle eine Regierung zu setzen, die den Forde¬
rungen der Reaktionäre gerecht wurde.

Eine solche Regierung ist die Regierung
Brüning ! Ihre Steuervorlagen, die sie
im Reichstag eingebrachthat, die nunmehr
vurch verfassungswidrige Verordnungen

durchgesührt sind, bringen eine ungeheure
Belastung der werktätigen Bevölkerung.

Die Regierung Brüning begnügt sich aber nicht
damit, sondern sie hat bereits den Opfern der
Wirtschaftskrise die Arbeitslosenunterstützung
erheblich verschlechtert. Weitere Verschlechte¬
rungen auf dem Gebiete des Krankenkassen¬
wesens sowie der Abbau der Alters - und
Invalidenversicherung hat sie durch verfassungs¬
widrige Verordnungen erzwungen. Die Ver¬
sammelten erheben dagegen schärfsten Protest.

Aus lohnpolitischem Gebiet zeigt sich der
gleiche reaktionäre Kurs, während unter dem
sozialdemokratischen Reichsarbeitsminffter der
Regierung Müller . 20 Millionen RM . für die
ausgesperrten Arbeiter im nordwestdeutschen
Industriegebiet zur Linderung ihrer Notlage
bewilligt wurden, hat der der Zentrumspartei
angehörende Arbeitsmrnister Stegerwald durch
Verbindlichkeitserklärung des Oeynhauser
Schiedsspruchesdie Löhn« in der nordwestdeut¬
schen Metallindustrie abgebaut. Diesen Dikta-
turmatznahmender Regierung Brüning muß ein
Ende bereitet werden!



Neues von deutscher Städtearchitektur. Frankreich ehrt Napoleon.
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Oben links: „Tonnendächer", eine neue Dachform, die die Feuersicherheit wesentlich erhöht
und grosse Bodenräume schafft. Daneben: Der Innenhof der neuen Siedlung „Bruchfeld¬
strasse" in Frankfurt a. M. Vorne ein eingebautes Planschbecken für Kinder. Der Plan der
Siedlung stammt von Stadtbaurat E. May. der jetzt zur Ausführung grosszügiger Stadt¬
pläne nach Sowjetrußland berufen wurde. Unten links und rechts: Die Riesenstatuen„Frucht¬
barkeit" und „Arbeit" von Josef Thorak. die den Eingang zu einer neuen Berliner Siedlung
flankieren. In der Mitte die Stadthalle von F Höger, ein Bau. der für den neuerdings in

ganz Norddeutschlandso beliebten Klinkerstil typisch ist.

Die erste Prrvatjacht mit Bord-Flugzeug.

Die Jacht „Lotosland" mit ihrem 3V0 PS .-Wasserflugzeug, die sich der Direktor der Na-
tional -City-Bank of America,  Deeds , bauen ließ. Das Flugboot wird nach dem Flug auf

Gleitschienen wieder an Bord gebracht.
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Malerisches Altsapan.
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(Festzug der Geishas durch Tokio am großen Mikadofest.) Trotz der ständig wachsenden
Europäisierung Japans hat sich noch vieles von dem malerischenReiz des asiatischen Insel¬
landes erhalten. Die berühmten Geishas in ihren altjapanischen Gewändern gibt es noch,
und anläßlich des großen Mikado- und Parlamentsfestes, das kürzlich gefeiert wurde, ver¬
ließen sie sogar die Teehäuser, um sich an dem Festzug durch die Straßen zu beiteiligen.
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Das neue Riesen-Napoleon-Denkmal in Laffey,  das jetzt eingeweiht wurde. Das Denk
mal trägt als Inschrift die historischen Worte : „Soldaten — ich bin Euer Kaiser. Erkennt
Ihr mich nicht? Wenn einer unter Euch ist, der seinen General töten will —hier bin ich!"

Altniederländisches Ballett vor der 1VV Jahre alten BrüsselerBörse.
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(Der Hojes en Hopses"-Tanz auf dem Börsenplatzin Brüssel.) Zur 100-Jahrfeier des Be-
stehens der Brüsseler  Börse fand eine Vallettoeranstaltung altniederländischerTänze auf

offener Straße vor dem Börsengebäude statt.

Der „Lindbergh-Scheinwerfen".
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(Links: Eine Aufnahme, die die Erößenverhältnisse erkennen läßt. — Rechts: Montage des
Monstrescheinwerfers auf dem Palmolive-Wolkenkratzer in Neuyork.) — Seit einiger
Zeit ist Neuyork um einen neuen Rekord reicher. Neben anderen Superlativen besitzt Neu¬
york jetzt auch den größten Scheinwerferder Welt , der eine Lichtstärkevon zwei Millionen

Kerzen haben soll.
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IadeftMMe UmsOa«.
Morgen Beginn der Marine-Herbstübungen.

Am morgigen Donnerstag werden die in Wil¬
helmshaven versammelten Schiffe und Fahr¬
zeuge der Motte auslaufen und die Herbst¬
übungen beginnen. Ab 8 Uhr werden durch die
3. Einfahrt auslaufen : 1. Torpedobootsflottille.
2. Torpedobootsflottille, Kreuzer „Königsberg".
Linienschiffe „Hannover", „Schlesien" und
„Schleswig-Holstein". Die 1. Minensuch-Halb-
flottille wird nach dem Ablegen der Torpedo¬
boote durch die 1. Einfahrt auslaufen.

Die Fahrten nach Wangerooge. Nach dem
September - Fahrplan fährt Dampfer „Stadt
Rüstringen" noch bis zum 21. September regel¬
mäßig nach Wangerooge. Abfahrt werktags
nachmittags zur Insel , Rückfahrt werktags
(außer Montags) vormittags nach Wilhelms¬
haven. Sonnabends außerdem eine Rückfahrt
nachmittags von Wangerooge, so daß am Sonn¬
abend nachmittag noch die beliebte „Fahrt in
See" ausgeführt werden kann. Sonntags finden
Tagesausflllge zur Insel statt.

Bürgervereinsausslug nach Dykhausen. Uns
wird berichtet: Der Vürgerverein im 5. Bezirk
veranstaltete einen Ausflug mittels Motor-
Larkasse nach Dykhausen. Zur Abfahrtszeit,
mittags 12 Uhr, hatten sich weit über 100 Teil¬
nehmer am Kanal (Schlachthof) eingefunden.
Nach einstündiger schöner Fahrt war Dykhausen
erreicht, von wo aus es alsdann zu Fuß nach
Schloß Gödens bzw. zur Gastwirtschaft „Frie¬
senhof" ging. Die Vergnügungsleitung hatte
bestens vorgesorgt und so konnten sich die Teil¬
nehmer alsbald im Garten an der allgemeinen
Kaffeetafel erfrischen. Für die Jugend wur¬
den Spiele veranstaltet und beim Kegelspiel
und Preisschießen konnten sich die Damen und
Herren manch netten Preis erringen. Hierauf
wurden die ausgedehnten Parkanlagen des
Schlosses besichtigt. Leider war die Besichti¬
gung des Schlosses nicht freigegeben. Da später
etwas Regen einsetzte, füllte sich bald der ge¬
räumige Saal und hielt die Teilnehmer bei
einem flotten Tänzchen bis zur Abfahrt zu¬
sammen. Das älteste Mitglied des Vereins,
Hetr Kloppmann, nahm Gelegenheit, dem Vor¬
stand für die Veranstaltung des Ausflugs zu
danken. Bei Lampion-Beleuchtung und Musik
verlief die Rückfahrt, ohne Regen, zur größten
Zufriedenheit unter der umsichtigen Leitung des
Bootsführers.

Von der Reichsmarine. Der Kreuzer „Köln"
lief gestern abend 9.18 Uhr in den Kieler Hafen
ein. — Der Kreuzer „Emden" passierte gestern
13.18 Uhr Cuxhaven Elbe aufwärts auf dem
Marsche nach der Ostsee. Poststation ist bis
12. September Kiel-Wik, vom 13. bis 14. Sep¬
tember Marinepostbüro Berlin 6 2 und ab
13. September wieder Wilhelmshaven.

AadettüdMÄe FKmWau.
st. Kammer-Lichtspiele. Mit Beginn der

Wintersaison gelangen wieder bedeutendere
Werke in den Lichtspieltheatern zur Auffüh¬
rung. Im obigen Theater läuft der große
Ausstattungsfilm- „Das Komödianten¬
schiff" (nach dem gleichnamigen Roman), der
Lurch seine Mckende und vielseitige Handlung
und durch die ergreifende, vollendete Darstel¬
lung Laura La Plantas eine große Wirkung
hinterläßt . Ort der Handlung sind die Städte
cn dem gewaltigen Mississippistrom, in der Zeit,
wo die industrielle Entwickelung Nordamerikas
noch in den Anfangsstadien stand. In dieser

Epoche fuhr das Komödiantenfchiffvon Ort zu
Ort und bot den Siedlern durch Theater und
Mimik Unterhaltung und Kurzweil. Dieser
Film vermittelt uns das Leben und Treiben
der Siedler damaliger Zeit und das Schicksal
einer Komödiantenfamilie. — Ein gefähr¬
liches Abenteuer im Rahmen einer Kriminal¬
affäre muß Eddie Polo in dem Film „Zeugen
gesucht"  bestehen. — Die Wochenschau und
ein Kulturfilm beschließen das Programm.

Capitol-Lichtspiele. Das diesmalige Pro¬
gramm ist recht vielseitig: Lustspiel. Tragödie,
Wochenschauund die Vorträge des Ural-
Kosaken-Chors wechseln in bunter Folge mit¬
einander ab. „Sünde und Moral ", ein
Bild aus dem Großstadtleben, zeigt, wohin all¬
zu großes Vertrauen ein junges Mädchen
führt. Während es ihrer reichen Eeschlechts-
genossingelingt, mit Hilfe eines Arztes die
„kleinen Indispositionen" zu beheben, bleibt für
sie nur der Sprung ins Wasser, um dem ver¬
pfuschtenLeben ein Ende zu bereiten. Mary
Pickford weiß in dem amerikanischenLustspiel
„Das Ladenmädel"  die Lacher auf ihre
Seite zu bringen. Nach mancherlei Verwicklun¬
gen gelingt es dem Sohn des Warenhauskönigs
zum Schluß doch noch, mit seinem Ladenmädel
nach Australien zu fahren und dort die Ver¬
bindung fürs Leben zu schließen. Der Ural-
Kosaken-Chor fand mit seinen Darbietungen
derart starken Beifall, daß erst nach mehreren
Zugaben die zahlreichenBesucher sich zufrieden
gaben. Das Hausorchesterbegleitete die Vor¬
führungen auf der Leinwand wie immer in
guter Weise.

Aus dem Swerrburger Lsmde.
Der Streik aus den Metallwerken llnterweser

vor dem Arbeitsgericht.
Die Arbeitgeber abgewiesen.

In der Lohnstreitfache mit den Metallwecken
Unterweser hatte der Arbeitgeberverein unter
Absetzung der Einlassungsfrist den Metall-
arbeiterverband und den GeschäftsführerLoreu¬
zen auf Feststellung verklagt und stand auf
gestern abend vor dem Arbeitsgericht in Nor¬
denham Termin an. Von den Arbeitgebern
war beantragt, im Wege der einstweiligen Ver¬
fügung bei Vermeidung einer Geldstrafe von
1000 RM. oder entsprechender Haft aufzu¬
erlegen:

1. Jede finanzielle oder moralische Unter¬
stützung der der Arbeit ferngebliebenen
Arbeiter;

2. Jede unzulässige Einwirkung auf Ar¬
beitswillige in der Richtung, sie von
der Arbeitsannahme auf den Metall¬
werken aüzuhalten, insbesonderedies durch
Veranlassung von Bedrohung, Ehrver¬
letzung oder unwahre Behauptungen über
die Arbeitsverhältnisse bei den Metall-
werken oder durch eigene Vornahme sol¬
cher Handlungen zu unterlassen.

Der erste Antrag der Arbeitgeber wurde ab¬
gelehnt, während dem zweiten Anträge, de.
eigentlich nichts besagt, stattgegeben wurde
Organisierte Arbeiter brauchen sich solcher Me¬
thoden zum Glück noch nicht bedienen. Die
einstweiligeVerfügung der Arbeitgeber ist somit
zurückgewiesen worden.

Nethen. Am Freitag öffentliche
Wählerversammluna.  Am Freitag¬
abend 8 Uhr hält die SozialdemokratischePar¬
tei in Nethen bei Oeltjen eine öffentliche WLH-

lerverfammlung ab. Als Referent ist Herr
Eräger , Oldenburg, vorgesehen. Die Mitglie¬
der der SPD . werden gebeten, für zahlreichen
Besuch zu sorgen.

Vcckhorn. Zur Versammlung am
Freitag.  Die auf Freitag , den 5. September,
abends 8 Uhr, angesetzte öffentlicheVolksver¬
sammlung der SPD . findet nicht im „Friesischen
Hof", sondern im Saale des Gastwirts R.
Junker  statt.

Preußisch-SüddeutscheKlassen-Lotterie.
(21. Tag. Vormittagsziehung.)

2 Gewinne zu je 10 000 RM .: 128 813
4 Gewinne zu je 5000 RM .: 69 821 353 409
12 Gewinne zu je 3000 RM.: 6 608 80 308

76 642 77 300 149 812 191 004
16 Gewinne zu je 2000 RM.: 7 834 68 998

76188 140 290 159 499 188 445 216 543 388 881
46 Gewinne zu je 1000 RM .: 10 044 20 959

24 358 39 817 120 487 120 950 135 682 140 211
181 286 160 666 161 738 167 870 181 397 228 402
229 558 235 585 248 992 247 520 273 978 323 719
338 622 353 769 398 629

(Nachmittagsziehung.)
2 Gewinne zu je 10 000 RM.: 66 920
2 Gewinne zu je 5000 RM.: 7 402
2 Gewinne zu ie 3000 RM .: 424
10 Gewinne zu je 2000 RM .: 127 809 196 540

261 869 268 667 347 602
26 Gewinne zu je 1000 RM.: 31 302 68 108

72 488 177 670 190 661 192 787 197 869 299'.16
301342 303 578 305 987 338 699 386 727

Im Gewinnrade verblieben:  2
Prämien zu je 800 000 RM., 2 Gewinne zu je
50 000 RM., 6 Gewinne zu je 25 000 RM ., 23
Gewinne zu je 10 000 RM., 42 Gewinne zu je
5000 RM., 102 Gewinne zu je 3000 RM ., 220
Gewinne zu je 2000 RM., 496 Gewinne zu je
1000 RM., 1286 Gewinne zu je 500 RM ., 3242
Gewinne zu je 300 RM.

Die mumifizierte Frauenleiche gefunden.
Der DüsseldorferPolizei ist es gelungen, in

der Wohnung des italienischen Rechtsanwalts
Dr. Mancini die seit Tagen gesuchte mumiefi-
zierte Leiche der Frau Mancini zu finden. Der
Leichnam war unter einem Bett ver¬
borgen.  Er wurde beschlagnahmt  und
soll in den nächsten Tagen beigesetztwerden.
Inzwischen hat der Oberbürgermeister von
Düsseldorfbei den zuständigen staatlichen Be¬
hörden die Ausweisung Mancinis als lästigen
Ausländer beantragt.

Die französische Regierung hat den dort ein-
getrosfenen amerikanischen Zeitungs-
könig Hearst  ausgewiesen. Hearst ist nun
in London eingetroffen. Sofort nach seiner An¬
kunft gab er der Presse eine längere Erklärung,
in der er sich über die französische Regierung
lustig macht. Den Grund seiner Ausweisung
steht Hearst in dem 1928 von seiner Presse ver¬
öffentlichtenVertragsentwurf über ein von der
Regierung Valdwm beabsichtigtes englisch-
französisches Flottenabkommen.

Notizen aus aller Welt. In Liverpool
wurde eine chinesische Familie durch ein Feuer
in ihren Betten überrascht. Von den sechs Kin¬
dern konnten nur drei gerettet werden. Die
übrigen verbrannten bei lebendigem Leibe. —
Zu den Vorkommnissen in Budapest
meldet eine neue amtliche Statistik über die
Zahl der Opfer: 76 Zivilpersonen und sieben
Polizeibeamte als schwerverletzt. Die Zahl der

Leichtverletztenwird auf 3000 beziffert. Eick
Verletzter ist gestorben. — An der nordamerika¬
nischen Küste rammte der amerikanischeFracht¬
dampfer „Admiral Nelson" eine Fischerbarke.
Die Barke ging unter, der Kapitän und neun
Matrosen ertranken . — Ein Schul¬
knabe,  der sich, um sich auszuruhen, zwischen
die Gleise der Kleinbahn Buxtehude—Harsefeld
(in der Nähe von Hamburg) gesetzt hatte und
eingeschlafenwar, wurde von dem aus Buxte¬
hude kommenden Zug überfahren und getötet.
Der Lokomotivführer hatte das Kind zu spat
bemerkt. — Zwischen Nauen und Brieselang ber
Berlin stürzte, offenbar durch einen Unglücks¬
fall, der 14jährige Sohn  des Eisenbahn-
beamten Wientierz aus Ratibor aus dem Ham¬
burger Schnellzug. Als die Leiche des Kindes
gefunden wurde, waren bereits drei Züge über
ste hinweggebraust. — Am Dienstagnachmittag
stürzte das Flugzeug 284 der niederländischen
Marine über einem Schwimmbad in der Nähe
von Loosdrechtab. Drei Personen wur¬
den getötet,  eine wurde schwer verletzt.
Das Flugzeug wurde zertrümmert.

„Herr Direktor, man hat mir schon oft gesagt,
ich hätte Gold in der Kehle!"

„Schon möglich. Wahrscheinlichkönnen Sie
deshalb nicht singen!"

VrßMMeZl.
Silberhochzeit. Die Eheleute O. Mebus

in Rüstringen, Bismarckstraße 148, feiern am
Freitag , dem 5. September, das Fest der silber¬
nen Hochzeit.

I . in N. Die Frage istschon oft beantwortet
worden. Sie dürfen den Wapastrahler zu leder
Tages- und Nachtzeitbenutzen, ohne sich irgend¬
wie strafbar zu machen. Im Interesse des nach¬
barlichen Friedens ist aber vielleicht eine Ver¬
ständigung mit eventuellen Radiobesitzern an¬
gebracht. _

ArsdeWVttWs-
ViMbMgelesezrheSten.

SozialistischeArbeiterjugend. Heute treffen sich
alle Wilhelmshavener in ihrem Heim in
Wilhelmshaven. — Donnerstag: Sprechchor-
Lbung. Die Gruppenabende fallen aus . —
Freitag : Turnhalle. — Sonntag um 10 Uhr
weitere Sprechchorübung („Das zerbrochene
Schwert"). Abends: Hermann-Löns-Abend.

Quittung. 8 RM. für den Wahlfonds singe-
von T._

GeVeeHHaWchee
VsMmMSiWgsSMrrder.

ZdA.-Jugend. Morgen Heimabend, Kollege
Huck kommt.

rrsWsvrmmr
GOLMM-KM-GoSd.

Wilhelmshaven-Rüstringen. Vollversamm¬
lung  ohne Angehörige am Montag, dem
8. September, abends 8 Uhr, im „Werft¬
speisehaus". — Auto - Propaganda-
fahrt  am Donnerstag, dem 4. September,
Abfahrt . abends 6 Uhr vom Reichsbanners
büro. Äbtlg. Bant und Radfahrerabterlung
ohne Fahrräder.

Für die Schristleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co . Nüstringen.

ÄzeiWllll jiik MMkg und llWWd.
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bei Oeltjen in Neethen

Mrenl: krxeser. Msdm
Eintritt frei. Der Vorstand.

MMW
IMM
Eröffnung der Spiel¬

zeit 193«,.11.

Mittwoch, 10. Sep¬
tember, 7.45 bis 10.15
Uhr: „Das Land des
Lächelns".

Donnerstag, 11. Sep¬
tember, 7.45 b. 10 Uhr:
L 1 „Penthesilea".

Freitag, 12. Septbr.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
6 1 „Das Land des
Lächelns".

Sonnabend, 13. Sep¬
tember, 7.45 bis ti>.15
Uhr: v 1 „Tosea".

Sonntag , 14. Sep¬
tember, 7.30 bis gegen
10.15 Uhr: „Das Land
des Lächelns".

MhmMiM
stark und zuverlässig
Reparaturen schnell und
gut . Bekannt niedrige
Preise. LeichteTeilzahlg

Rad-Munderloh.

Freie Volksbühne
Lldenburge.L.

Theater-Bos.-Organisat.
Eintritt 1.— Mk.

Vorst.-Beitrag 1.40 Mk.
Anmeldung für die 1.

Vorstellung bis Sonn¬
abend, den 6. Sept ., in
der Geschästsst. Julius-
Mosen-Platz 2 1, von
OV- bts 7V-, Sonnabends
von 4 bis Uhr.

Erste Vorstellung am
10. Sept . Die Operette:
Jas Landd.Melns.

Zuverlässigen
Vertreter
in Rindledern. Arbeits¬
schuhen sucht
Johann Jantzen.Uedem,
Graf-Johann -Wall 9.

»u -Ss
Sonular -, Ses 7. SivAteiwdvr , nrlulim.
S 11>e, bei riiirjea , S »Iu>lLaIsI»»teI

2 SLSS « « »Ir»

Hekeeenl:Sitautmmlirlalvra .vlwv^er,
oiaeirbierL-
llntvllt trel . Her Vorstrurü.

MlWSmM
Lnmpksportvsr- . 8plel - ,I„ <I Lrattsport-
ela ikutsrwsssr ^ vsrslu vIüsubuirL v.ISI»

Vnkang8.30 Ilbr. Eintritt 50 ? k.

! Vi - osssr ? LaLL

lürüuäsr — Vorwärtsstrebeuäe

SSW Mark vewkmmg
kkükereskostenlos äurek

V. I rchiiiunn L Va ., ikerilii 81V . 11.

' im Moria.
Zeute,MIM.

3 ereignisreicheSchlutzenticheidungslamnse.
Johnson gegen Weinura
Kamerun Mongole
Döring gegen Schachschneider
Hanseat Europameister
Köhler gegen Pohlfuß
der deutsche Herkules den jugdl. Siegfried

Wer wird die Siegespalme erringen?

M . Meile.
Sonnabend, k.September, abends8 Ahr,
rr

VWI.WWer
IkchmlW

in „KlogbrookerHos" (zum Brook).
Referent: RcichstagsabgeordneterGenosse

Hünlich, Rüstringen.
Eintritt frei! Der Vorstand.

MlnbmtliWM iwMtnIW.
ziMMtms Mit Mm Kreuz.

1. In der Wallschule, Georgstraße, Mittwoch
nachm, von 3 bis 4 Uhr.

2. In Eversten, Schule Hauptstraße, Mittwoch
nachm, von 4 bis 5 Uhr.

3. In Osternburg, Ulmenstraße 10, im Melde¬
amt, Donnerstag von 3 bis 4 Uhr.

vWt» L»«k»ISi« ig vlüenvurg.
Vor 30. August verstarb unser Uitglisck

kssekäktigt gewesen beim Oläsnkurtzer
I-ancksstkeatsr. IkrVncksnksnwerllsn wir
stets tu Lkrsn kalten.

liie Ortverwultung.

4llMM >!
Stemschotter kostenlos

abzugeben, Dachpfannen
sehr billig'zu verkaufen.
Heppenser Batterie 26.

3 jette Meine
zu verkaufen.

Adolfstraße 17.

KmnWkWM
zu verkaufen. Zu erfr.
in der Exped. d. Bl.

Eine Hobelbank
gegen bar zu lausen ge¬
sucht. Ofs. unt. U 199«
an die EKed. d. Bl.

Gesucht eine 3r. Unter¬
wohn. ev. Tausch. Rep.
am Hause können mit
übern, werd. Off. u. U
1995 an die Exp. d. Bl.

Verlören
Ein Portemonnaie mit

Inhalt in der Mittelstr.
a. Sonnabend verloren.
Abzug, geg. Bel. in der
Mittelstraßs 12, 2. Etg.

Junger Geiger sucht
zwecks Zusammenfpiels
Klavterspieler(in). Zu
erst, in der Exp. d. Bl.

MMMer
NLMSMvMerverdsnü
MMLlmsAMLN MsMnEen

bstsitoß:- ävv 5. Leptombor, sbovcks7.30 Ilbr,

UZMMVSMß
im Morktspsissbous.
1 u§ s s o r ä iiu v A:

1. Cosssubsriebk vom II. Oimrtul 1930
2. Dsriebt vom Vorbunckstug
3. Vsrsoliibäsnos

LlitxlioäskuobIsßitimisrt . Vollrüstlixros sist-
solwiovnwird orwortot.

Ois OrksvorwslkunA.

MWebermrsWNlW
der KlMMtenmeiN Wickme.Z.

am Freitag, abends 8'/- Uhr, bei H. Walker,
Börsen- und Mitschcrlichstratzen-Ecke.

Tagesordnung wird in der Versammlungbekannt¬
gegeben. Der Vorstand.

6kMWt»!!!MZ1>!MIltl!I
MkilM MMWMglt
MM . 80 . Feniw . 1248.
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18 . 80 11,r
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17.3V I I,v
*) oullor NovtvAS , Lommbovcks unkorckom 18.30 Ilbr.
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SeWUe
WiibleriilllMiillWM

der SM
Barrl : Mittwoch , den 3. September , abends

S Uhr , im „Schütting ". Redner : Land¬
tagsabgeordnete Weltmann,  Osna¬
brück.

Bockhorn : Freitag , den 5. September , abends
8 Uhr , bei R . Junker . Redner : Reichs¬
tagsabgeordneter Hünlich.

Dangastermoor : Freitag , den 5. September,
abends 8 Uhr , bei Funke . Redner : Land¬
tagsabgeordneter Frerichs.

Büppel : Freitag , den 5. September , abends
8 Uhr , bei Padeken . Redner : Landtags¬
abgeordneter Kaper.

Mnkelsheide : Sonnabend , den 6. September,
abends 8 Uhr , bei Klees . Redner : Land¬
tagsabgeordneter Kaper.

Rosenberg : Sonntag , den 7. September , nach¬
mittags 4 Uhr , bei Klarmann . Redner:
Landtagsabgeordneter Kaper.

Altjührden : Sonntag , den 7. September , abends
8 Uhr , im „Plaggenkrug " . Redner:
Landtagsabgeordneter Kaper.

Barel : Mittwoch , den lO . September , abends
8 Uhr , im „Schütting " . Redner : Reichs¬
tagsabgeordneter Henke.

Zetel : Mittwoch , den 10 . September , abends
8 Uhr . Redner : Reichstagsabgeordneter
H ü n l i ch.

Grabstede : Mittwoch , den 16 . September , abends
8 Uhr , bei Johann Janßen . Redner:
Landtagspräsident Zimmermann.

Tagesordnung  in allen Versammlungen:

„Die Reichstagswahl vom 14 . September
und die Sozialdemokratie " .

Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Sozialdemokratische
Partei.

veutselisi'
Lsugewei 'ksbunö
Lüstlingen - Willis ! mstiavsn

DlnIaSnng : Lm Lonnabsnd , 6. Leptember,
j abends 8 Ddr , keisrt dsvDLL . in cien

Läumsn des, -8d »IttLenI »aIvs " sein

bestehend in Konzert , Bkeatsr , Lsst-
rede , Kirrung der diesjährigen Jubi¬
lars , einer Verlosung undgr » « « m

Llle Kollegen und idrs Lllgehörigen , sowie
dis übrige organisierte Lrbsitsrscbakt wer¬
den kisrmit herzlich eingsladsn . - Lintritts-
karten kür Mitglieder und deren Krauen
36 kkennig , kür Kicdtmitglieder 56 Lkennig.

Dm reedt zahlreichen Lssuod bitten

Oss psstkomitss unc>

Vs, " VorstsncI

Wir haben laufend zu billigen Preisen abzugebeu

gKdsglllitl ! « 8 !88slI8 Wsk
in allen Stärken,

passend für Einfriedigungen und Wasserleitung,

, ll-klM. "
eis. fkl>8lss, Nliblöviiö.WlblkvkiNk U8«.
»I. kntentag L 8 » bn , Rüstringen , Adolfstr . 16.

WikllesliüIunLl>88

llelleiitl . füinsbenllr
am vonnsrataZ , Sem 4 . 8ept ., al »üo . 8 Lbr,

Im „ Vnrltspvlsiellan »"
Ls läukt der KrokkiIm:

Hiemiiller
Kerner:

lm llulm llgr llsr vort
Der Kilm der sozialistischen Arbeiterbewegung.

LN8HsSv!lS:
W k!>8Sdkl!l fsksili !l8-l!ii8WW
Lintritt 26 Lk ., kür Arbeitslose und Invaliden
gegen Vorzeigung einer Legitimation kreier
Lintritt . dsdsrmann herzlich eingsladsn . Kur
dugendlicbs unter 18 dabren sind niedt rn gelassen.

SüMMMt « fsllki
ÜMvMWsiM

l < mcisr - 7sgs!

> » tt « s Vslounlrl « ! «!
sjecke weit . QröLe D HD!
0 . 15 mebr > . . 6r . 4L > om »I

Popslln - Alsick , reine Volle
mit Llisseerock , in ^ DIDI
verscdiect . Oroken W

pvsk «. SvknlsnLig aus

testen Luckskinst ., V D! DI
gute Verarbeitung I » W

Alst « ,» üüanisl aus gutem
bl . Klolton m .^ rm - DI DIDI
stick :. I- s- 0 .50 ) 6r . I v , Vv

70 cm br .,
gute kräkt . ( Zusl . , DI QDI
verscb . Hess -, 1. 10 VoVÜ»

Ntssrrkssmt , beckr -, 70 br .,
prakt . 1. K 'kleicker , D VDI
neue Uuster 2 .50 I > » V

AIn «isr » ii « Isl in reizender
Klaturt . , schwarz , H VDI
solicie u . gut , 2 .95 m » » V

AInsIsn - Spsmssnsvk « !»
in vorzügl . Lccler , H DIDI
beliebte Korm . . W

DllllovdN m . KeiüverschluL,
Volle platt . , mel . . DI VL
(4 - 0 .75 ) Qröüe Z v , I S

pull « * « »», gute ( Zuslitst,
mocl . lVIuster . . ^ DIDI
( -s- 0 .75 ) 6röKs 45 >» , W

Sünlirnpls , kratt . 8 'wolle,
schwarz u . karbig , DI ^ DI
(4 - 0 .05 ) QröLe 1 V o^ V

SvvAvkvn mit gemustertem

VoUrrnä . . . ^

solide Ouabiat,
bübscbe karbeu . DI VDI
(4 - 0 .05 ) QröLe S 0,1V

Bv »« «il «« » « n
woligem .m .K . - ^ ^ .
(4 - 0 .25 ) Qröke 60

emckkousn , garantiert
woligem .w .Kiappe D HD!
(4 - 0 .25 ) Qröke60 IsIV

MSckvkvn - Suküi -Lvn in

viele » ^ uskübr , 0 b8. OrLL « 40 l .2Z , ,
ein-

Äd . 2et . . k»rb . bes . DI 4IDI
. . . . 6röüe40 0, ^ 0

porS » oder ge¬
strickt,aussortierte DI D! DI
Veite » . 0 .95 ViVV

«lückvissniismil,
Tkcbselscbluk mit DI DIDI
Lang .. 6r . Z5 0 .85 V . vv

Si -» üIl »»g » - ZS « Irvk « n
tarbig , indantbreo DI V I!
6röL « 2 u . Z 8t . V , IV

AimIIminck « ! «
6röke 70X70 cm DI HD!

. . . .  Stück 0 .50
TsuOkvnlüviisi»

ksrriert , DI I H
prim » ( ) u »l ., 0 . 15 " s I m

Tusvkvnlilvk « «»
mit bunt .dlLrcbeo - DI DIDI
bild .,8tck . 0 . 150 .10

Nkssuvi -Aitt»

Lelluloid - » - - 0

vsIlülolHÄppvkon
15 cm . « « « . . DI Ü8

(4 - 0 .05 ) QrSks 1

As ) b68on6sl ' 6si Vs ^ ksufsstsncisn in

unssi -Sk - Zpislvsi -snsbisüung gibt SS

> Wai »» 4«rl »« n
mit SnStvks«

Vs « gut « ilunstsdt-
ci » . -

bsnliu « »», S >»« t »!« In
8pnit » Icu «ri >« n .

Suttsi -vi - snitsii«
Akinckkvutel.

« Mt « 1 0/iH

. . . . Ltück

8tück 1

Vsbrend der Kindertage erkalten
Kinder in Begleitung Br wackseoer ein
Iiuiites Silcksuduvk gnstisi

v/ ^8

Große
Gchllh - KuWonr

Morgen , Donnerstag , vorm . 10 Uhr an¬
fangend , lätzt Herr Hoffman  n , Wilhelms-
havener Str . 53 , seine « Schuhwarenbeftand,
wie : Damen -, Herren - , Sport - und Kinder¬
schuhe öffentlich meistbietend gegen bar durch

mich versteigern.

Kutt . I . Aofvailfal
Wilhelmshavener Straffe 67 : r Telefon 519.

lrr so 7S
Bk. Lk.

I
DU.

verlangt

DlleDLUAÄLGLMZ
8is ündsn diese iin

Mraaeulsmen
8MMOisaenüs «8

MnrlLlsIvnllr « S3

Mvertmusel

Zwei gut erh . Stuben-
tiiren zu verkaufen.
Genossenschastsstr . 111,

1. Etage.

Gut erh . Grammophon¬
platten , Stück nur 1 bis
2 Mark . Eerichtstr . 46,
2. Etage rechts.

Ule gröNtsn Vorzüge
beim

I1VWL
»LiitHriuk

in Lreis u . Haltbarkeit
bietet Ibusn das

Nöbslkaus
« » Dl Lumdrerilit»

Lüstriugsn
M LlsIluinstralZs 22 W

Vsr-
Kohlen - u . kombiniert«
Herde,Kupferkessel , Ofen
jeder Art .nurQualitäts-
markenware zu billigen
Preisen , Ofenzubehör - u.
Ersatzteile . Reparaturen
usw . Zahlungen wunsch¬

gemäß.
vt « Ul »» U8 Unllcknu
(fachmänn . Beratung .)

Abzahlungs -Darlehen
in jedermann diskret.

Offerten unter K 2663
an die Exped . d . Bl.

SilligMg

Wiek fskoli xsMötei' KKV'r'LL
la Dualität ru billigen Lngros -Lreissn
direkt an Lrivats.

Lonsnm -dllsolums 10Ü
ssdr gsbaltvoll und würrig . . . .  Lkd . UN . >' dU
t ' ert -NoNIiu >1 ffü
kein und kräktig . Lkd . LN.
Uotel -ÄlisvNung ff ffli
extra kein . Lkd . Lbl . ^ -nll^rablsvNerI-erI->Il>kkn ff liü
vorLÜgliebs Dualität . Lkd . ULI . ^ -» v
Liekerung nur in Landtuodbeuteln mindest . 4 Lkd.
einer 8orts . Lei 9 ' /s Lkd . portokrsi . Verpackung
wird niedt bersednet . Versand per blaodnadme.
„U « Ist e » " -Vers » » a , lbtlbovL , VVn !iir >str - 14

Fleischverdingung.
Der Bedarf der Schiffe und Marineteile des

Standortes Wilhelmshaven an Fleisch und Wurst
soll für 1. Oktober bis 31 . Dezember 1936 vergeben
werden.

Die Lieferungsbedingungen liegen bei der
Marine -Intendantur , Zimmer 34 , aus und werden
für 1,56 RM . abgegeben . Die Verteilung der ein¬
zelnen Küchen bleibt der Marine -Intendantur
Vorbehalten.

Verschlossene Angebote mit der Aufschrift
„Fleischverdingung"  sind bis Montag , den
15. September 1936 , mittags 12 Uhr , an die
Marine -Intendantur zu richten . Anschließend
Oeffnung der Angebote.

Marine -Intendantur.

Mir Dirrizeii
I LtsIIsQLNAsbots u . -Oesuoks
I Verkäufe und Kaui -Desuoks,
!Vermietungen , Dsusek - uud
I NistAssueds usw . usw . usw.
! lirrlit ir Im » „ VvILsdlntt"
l iukolAS ikrss Zroksu Leser¬

kreises u . ikrsr starke » Ver¬
breitung i. alle » Voikskreiss»

I dlsi » grtisstvn DrkolZlü

Ikrs Vermählung geben bekannt

^dl « Ik Lkitli «̂ rinrl I rnn,
LII ^ , gsb . Leuts.

VVuppsrtäl -Liberkeld,
Rüstingsn , Oldsoogestr . 12,

den 2 . Leptsmbsr 1930.

Oleiekrsitig kür erwiesene Aufmerk¬
samkeiten unser » berrliebsn Dank.

SM

kür dis Beweise bsrrliobsr Isil-
nakme und dis raklrsieben Kranz¬
spenden beim Dinseksiden unseres
lieben Vaters , des

s. II. 8eIi«iNkl8
sagen wir allen , insbesondere Herrn
Kastor Issr kür dis trostreichen Vorte
am Krads unsern liornlielisten
lllnnlc.

Dl « Irnlieinllon Kinrler.

!kllUttt>rul!!Men lieiern Jaul ZugLCo.

TocltrsnnLeige.
lim Dienstag , dem 2 . September 1936,

eutsekliek plötzlich und unerwartet unser
lieber Vater , Kroll - und Drgrollvater,

SerInvaUNe

koell Lrliooii
im last vollendeten 78 . Lebensjahre.

Dm stille Isilnabme bitten:
Kart 8vl »«»«m rirril k âmlUs.
Serm . 8eNoon m »S ksrnUIe.
kk. kkiucteNs k enn

Lrika , gsb . Vedelieb
nebst allen Vngebörigsn.

Nüstringsn , den 3. Lsptsmber 1936.
Lortiükationsstr . 364.

Die Linäseksruug ündet am Lrsitag,
naobm . 3 Ddr , in der Kapelle Lriedsn-
straks statt.

(Statt Karten)
Kaeb langem schwerem Leiden ent¬

schlief sankt am 2. Leptember , nackts
2 Ddr , meine liebe Nuttsr , Lebwieger-
mutter , unsere liebe , gute Lockter,
Lcbwestsr , Lcdwägerin und Laut

isSllöMÜMMMö.
gsb . Kricke

im Liter von 51 dakrsn.
In stiller Iraner

Cork CrUnwntN „ n «k I ran
Lrna , gsb . Lutzkeldt.

Drlcrlce unrk krau
nebst allen Lngebörigen.

Von Lsileidsbssucken bitte absebsn
zu wollen.

Dis Linäsckerung Lndet am 8onn-
abend , 6. 8eptember , nacbm . 3Vs Ddr , im
Krematorium Lriedenstralls statt . Lt-
waigs Kranzspenden ebendahin erbeten.

Ivaessnreige
Von seinem langen , geduldig ertragenen

Leiden durch einen sanktsn Lod erlöst
wurde mein lieber Llano , meiner Kinder
liebevoller Vater , unser guter Lruder,
8ckwagsr , Onkel und Kelle

mamraZiek
im ^ ltsr von 34 dadren . ^ ^

Rüstringen , den 2. Lsptsmber 1936.

Dm stille Teilnahme bittet im Kamen
aller Lngebörigsn

K1« 1s , geb . Klockgetbsr.
Dis Lsisötzung ündet in Oldenburg,

Donnerscbwser Lriedbok statt.

Kestern morgen , 9.36 Ddr , entscblisk
plötzlich und unerwartet nach schwerem
Llerzlsidsn unsere IisbeUutter,8cdwieger-
und Orokmutter , Lcbwestsr , Lcdwägerin
und Baute

gel, . Lnmdertl
im vollendeten 74 . Lebensjahr.

Dies zeigen tiekbstrübt an
Ib. OostevNan « >ii >«l Dran

Llartda , gsb . danken.
L . 8ol »wv1tma » » n » S Dran

Dann !, gsb . danken.
V . .InilNci , n » S Dran

Llaris , geb . Darms.
S . danlien nnS Dran

Llaitba , geb . danken.
D . 8tUI >ve „ I,crg UN » Dran

Lrisda , geb . danken,
nebst Lukslkindernu - Lnverwandten.

Lüstlingen , den 2. Leptember 1936.
Dis Linäseberung ündet am8onnaksnd,

nacbm . 2.30 Ddr , im Krematorium , Lrie-
dsnstraks statt.
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